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Ernteergebnis kündet Zur Lage in der Tschechoslowakei
von Fleiß und Schöpfergeist
Gratulations­
karten

An einem hohen metallenen 
FJaggstock flattert eine rote Fah­
ne. Jeder, der in das Zentralgehöft 
des Sowchos „40 let Kasachstans" 
kommt* bleibt unwillkürlich am 
Sowchoskontor stehen, um einen 
Bück auf das Täfelchen zu wer­
fen, das am Flaggstock befestigt 
ist Mit roten Lettern steht darauf 
der Name des Kombineführers Leo- 
nid Petrow. Ihm zu Ehren wurde 
die rote Fahne gehißt. Er hat am 
gestrigen Tag 80 Hektar, anstatt 
der Norm 30 Hektar abgeräumt.

Die rote Fahne wird auch zu Eh­
ren von Johann Blum gehißt, der 
mit seiner Mähmaschine ShWN-6 
rund 46 Hektar abmähte. Das sind 
mehr als zwei Schichtaufgaben. 
.Am nächsten Tag war Friedrich 
Schobert Sieger des Wettbewerbs. 
Mit der Kombine SK-3 hatte er 57 
Hektar gemäht.

Die Sowchosleitung, das Partei- 
und Gewerkschaftskoniitee messen 
der Offenkundigkeit der Ergebnis­
se des sozialistischen Wettbewerbs 
der Mechanisatoren während der 
Emteeinbringung große Bedeutung 
bei, deshalb Schicken sie Gratuia- 
tionskarten an die Familie der 
Spitzenarbeiter. „Geehrte Emma 
Theodorowna! Zu Ehren ihres 
Gatten wurde heute am Sowchos­
kontor die rote Fahne gehißt. Er 
hat gestern 46 Hektar Getreide ab- 
geräumt". Das sind einige Worte 
von der Karte, die der Verwalter 
der Sowchosabteilung Iwan Hein 
der Frau BFüm einhândigte.

Auch Valentina Schobert und 
Alexandra Petrowa erhielten sol­
che Gratulationskarten. Sie wissen, 
daß ihre Männer im Kampf um 
die Ernte nicht nur einfach arbei­
ten. sondern hochproduktiv arbei­
ten. Solche einfachen bescheidenen 
Mechanisatoren wie sie tun alles, 
damit die gezüchtete Ernte ohne

Materielle 
Interessiertheit 
steigt

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR haben es den 
Sowchosdirektoren gestattet, den 
beim Pflügen des Herbstackers be­
schäftigten Traktoristen-Maschini- 
sten Getreide auf Rechnung des ih­
nen zustehenden Arbeitslohnes nach 
staatlichen Ankaufspreisen in der 
Höhe bis 2 Kilo je 1 Hektar Acker­
land. das bis zum 15. September 
vorbereitet wurde," und bis 1 Kilo 
in der nachfolgenden Zeit zu ver­
abreichen. Der besagte Getreidever­
kauf ist nur bei der Bedingung ei­
ner guten Arbeitsqualität vorzuneh­
men. •

Den Sowchosdirektoren wurde 
vorgeschlagen, je nach dem Modell 
des Traktors und anderen Bedin­
gungen differenzierte Normen des 
Getreideverkaufs zu bestimmen.

- (KasTAG)

Verlust eingebracht und die über­
nommene Verpflichtung, 135 000 
Zentner in die Getreidekammern 
der Heimat zu schütten, erfüllt 
wird. Die Fahne zu Ehren der Hel­
den der Ernteeinbringung ist da­
für ein klarer Beweis.

Gegenseitige 
Hilfe—eine große 
Sache

Die Mechanisatoren der zweiten 
Brigade haben als erste das Mähen 
des Getreides in Schwaden vollen­
det. In einer Woche legten sie 
das Getreide auf einer Fläche von 
3 080 Hektar in Schwaden. Die 
Kombineführer Alexander, Herzog, 
Adolf Tach, Joseph Devivier and 
andere haben dabei täglich je 
zwei Tagessolls erfüllt

In der ersten Brigade ist ein 
Teil der Getreidesaaten noch nicht 
reif und die Kombineführer sind 
in die Nachbarbrigade Nr. 6 ge­
fahren. David Franz. Anatoli 
Stscherbinin, David Rombach and 
und andere halfen hier zwei Tage 
und mähtén über 500 Hektar.

Durch das geschickte Manövrie­
ren mit der Technik und die gegen­
seitige Hilfe wurde in der Wirt­
schaft das gesamte dafür geplante 
Getreide in 12 Arbeitstagen in 
Schwaden gelegt. Gegenwärtig le­
sen 53 Kombines die Schwaden auf 
und weitere 26 mähen im Direkt­
verfahren.

Sie stehen nicht 
abseits!

An der Getreidefront arbeiten 
gegenwärtig über 30 Kommunisten 
des Sowchos. Die Kommunisten, 
der Brigadier der Bauarbeiterb.-i- 
gade Joseph Devivier, der Tisch­
ler Woldemar Duks, der Schlosser 
Miron Lendei, der Motorenwirt 
Iwan Woronezki und der Viehzüch­

Für die 
neue Ernte

Der Kirow-Kolchos hat die Mahd 
der Halmfrüchte abgeschlossen. In 
20 Arbeitstagen sind auf einer 
Fläche von 6 360 Hektar die Ge­
treidekulturen gemäht und gedro­
schen worden.

Gleich nach dem Mähen der 
Halmfrüchte zogen die Traktoren 
die ersten Furchen des Herbst­
sturzes. Es sirid schon an die 3 030 
Hektar Herbstacker gepflügt. Die 
Traktoristen Pjotr Ljaljuk, Niko­
lai Matwejew. Bagdat Aimakbaiew 
erfüllen ihre Tagessolls zu HO—115 
Prozent.

Der Herbstacker wird 27—30 
Zentimeter tief gepflügt. Bei einer 
solchen Tiefe, sagt der, Chefagro- 
nom Karl Haffner, vergrößert sich 
der Ernteertrag unter beliebigen 
Witterungsverhältnissen um 2—3 
Zentner je Hektar.

Adolf BRUCH
Gebiet Ostkasachstan 

ter Nikolai Sykow blieben bei der 
wichtigen Sache nicht abseits ste­
hen. In den arbeitsreichen Tagen 
der Emteeinbringung' stellten sie 
sich an die Lenkräder der Steppen­
schiffe. Sie haben schon über aii- 
derthalbtausend. Hektar Getreide 
abgeerntet.

Die Bibliothekarinnen Ida Fritz, 
Lydia Abakumowa und Ludmilla 
ScJiewtschonko sind wahre Kampf- 
gehilfen der Parteiorganisation. 
Sie geben „Kampfblätter“ aus, fül­
len die Wettbewerbbulletins ans, 
bringen den Mechanisatoren frische 
Zeitungen und Zeitschriften.

In der vierten Brigade ist die 
Widerspiegelung des Verlaufs der 
Ernteeinbringung interessant or­
ganisiert. '

Hier ist auf der Tenne in einem 
kleinen Raum, wo die Wäger arbei­
ten, eine Tafel mit Dutzenden Kenn­
ziffern ausgehängt. Hier ist alles 
gezeigt: die Arbeitsproduktivität, 
die Norm, die Prozente und sogar 
der tägliche Verdienst. Hier ein.ge 
Zahlen. Der Kombineführer Pawel 
Stazenko hat im Verlaufe von 5 
Tagen vom 15. bis 20. August die 
Normen zu 230—260 Prozent erfüllt, 
dabei hat er von 15 bis 18 Rubel 
täglich verdient. In den letzten Ta­
gen beträgt der Verdienst von Pa­
wel Stazenko wie auch Leonid Pe­
trow entsprechend dem Befehl des 
Sowchosdirektors über die doppelte 
Entlohnung bei der Erfüllung des 
Tagessolls, täglich 35—38 Rubel.

Die Bibliothekarin Ludmilla 
Schewtschenko und die Leistungs- 
rechnerin der Brigade Frieda Kuhn 
sind Komsomolzinnen. Sie haben 
schon mehrere „Kampfblätter" ncr- 
ausgegeben, in denen ausführlich 
über die Erfolge der Kombinefiih- 
rer und Fahrer erzählt wird.

Im Sowchos „40 let Kasachsta- 
na" wird alles getan, um die über­
nommene Verpflichtung in Ehren 
zu erfüllen.

P. MOLOKOW

Gebiet Zelinograd

DAS FELD IST 
ABGERÄUMT

Mit Bernhard Rotärmels Kombine 
ist ein Strohsa mme le r ge- 
koppelt. Solange das Getre.de 
abgeladen wird, fährt der Trakto­
rist Sulejmen Ashenow mit einem 
leeren Anhänger herbei und hängt 
ihn anstelle des schon mit Stroh 
gefüllten an die Kombine. Den mit 
Stroh beladenen Anhänger bringt 
er zum Heuboden der vierten Bri­
gade des Puschkin-Kolchos.

In solchem Verfahren arbeiten 
auch die Kombineführer Wassili 
Poddubny und Viktor Müller.

Gleich nach den Kombines fah­
ren die Pflügaggregate auf die 
Felder. Die Mechanisatoren Georgi 
Tujew und Nikolaus Metzger 
ziehen die Herbstfurche auf einer 
Fläche von 12 — 13 Hektar in ei­

gner Arbeitsschicht, bei einer Norm 
»von 8,9 Hektar.

G. SCHULZ
Rayon Borodulicha

Gebiet Semipalatinsk

Nachdem das Kommttniquo über 
die sowjetisch-tschechoslo w a k i- 
schen Verhandlungen In Prag ver­
öffentlicht wurde und der Präsident 
der CSSR Ludvik Svoboda sowie 
der Erste Sekretär der ZK der KPC, 
Alexander Dubcek ihre Anspracnen 
hielten, besprechen alleWerktäti­
gen der Tschechoslowakei die Er­
gebnisse der Zusammenkunft in 
Moskau.

Die meisten CSSR-Bürger billi­
gen diese Ergebnisse und unter­
stützen die Maßnahmen, die vom 
ZK der KPC und der Regierung der 
CSSR zum Zusammenschluß aller 
Werktätigen und zur Normalisie­
rung der Situation im Lande so­
wie zur Erfüllung der in den abge­
stimmten Beschlüssen enthaltenen 
Verpflichtungen eingeleitet werden. 
Dem Aufruf des Präsidenten der 
Republik, des ZK der KPC und der 
Regierung der CSSR folgend, tref­
fen die Werktätigen Maßnahmen 
zur Sicherung einer reibungslosen 
Arbeit in den Industriebetrieben, im 
Transport- und Nachrichtenwesen.

Die volksfeindlichen Kräfte, die 
es darauf abgesehen haben, die 
Tschechoslowakei von der soziali­
stischen Gemeinschaft abzuspalten 
und den Kapitalismus zu.restaurie­
ren. wollen ihre subversive Tätigkeit 
nicht einstellen.

Sie schüren nach wie vor natio­
nalistische Leidenschaften und su­
chen Anarchie und Unordnung zu 
stiften.

Verständnis 
und Unterstützung

PRAG, (TASS). Das Kommuni­
que über die • sowjetisch-tschecho­
slowakischen Verhandlungen, die 
Ansprachen des Präsidenten der 
CSSR Ludvik Svoboda und des 
Ersten Sekretärs des ZK der 
KPC Alexander Dubcek im Rund­
funk befinden sich im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit des tschecho­
slowakischen Volkes. Ein gemein­
samer Appell von Ludvik Svobo­
da, Alexander Dubcek. Oldrich 
Cernik und Josef Smrkovsky wur­
de durchgegeben, die die Bevölke­
rung des Landes aufrufen, Ruhe 
zu bewahren,

Aus verschiedenen Gebieten der 
Tschechoslowakei laufen Erklärun­
gen der Betriebsbelegschaften. 
Partei-, Staats- und öffentlichen 
Organisationen ein, die die Haltung

Spione verhaftet
SOFIA. (TASS). Vier Spione 

wurden von den Organen der 
Staatssicherheit Bulgariens fest­
genommen.

D e Agentur BTA meldet unter 
Berufung auf eine Mitteilung der 
Obersten Staatsanwaltschaft Bul­
gariens, daß diese Personen von 
den westlichen Spionageagenturen 
abgeworben worden waren, Spio­
nageangaben sammelten und an 
diese Agenturen weiterleiteten. 
Radan Sarafow stand im Dienst 
der USA-Spionage, Stefan Bojad- 
shiew übermittelte Spionagoanga- 
ben an den westdeutschen Spiona­

Die illegalen Rundfunkstationen 
sowie alle Konterrevolutionäre und 
Provokateure starteten gleich nach 
der Rundfunkansprache Ludvik 
Svobodas und Alexander Dubceks 
eine Hetzkampagne gegen die Be­
schlüsse, die bei den sowjetisch­
tschechoslowakischen Verhandlun­
gen vereinbart wurden, gegen die 
Haltung und die Maßnahmen der 
Führung der CSSR.

Den Kräften der Konterrevolu­
tion schließen sich auch die partei­
feindlichen Elemente an, die die 
Kommunistische,Partei der Tsche­
choslowakei zu spalten suchen und 
ihre Kampffähigkeit lähmen wol­
len.

In dieser Situation wird es von 
der Geschlossenheit, der Stand­
haftigkeit und der Entschlossen­
heit der Kommunistischen Partei 
der Tschechoslowakei, der Arbeiter­
klasse und aller Werktätigen der 
CSSR. von ihrem konsequenten 
Kampf für die Erfüllung der abge­
stimmten Beschlüsse abhängen, wie 
schnell es gelingen wird, die feind­
selige Tätigkeit gegen das tsche­
choslowakische Volk zu unter­
binden, die Ordnung und die Ruhe 
irn Lande zu sichern. Die Anstren­
gungen der Kommunistischen Par­
tei, der Regierung und aller Werk­
tätigen der Tschechoslowakei, die 
auf die Lösung dieser Aufgaben 
gerichtet sind, werden von den so­
zialistischen Bruderländern völlig 
unterstützt.

der tschechoslowakischen Delega­
tion in Moskau und das Kommuni­
que über die sowjetisch-tschecho­
slowakischen Verhandlungen billi­
gen.

Die Parteiorganisationen 1er 
Osttschechischen und Slowakischen 
Gebiete, die Präsidien der Ge­
bietskomitees der Partei und viele 
Bctriebsbelegschaiten betonen in ih­
ren Erklärungen, daß die Kommuni­
sten, Arbeiter und Angestellten 
den Aufruf der Staatsleiter der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik zur Einheit der 
Partei und zur Einheit des ganzen 
Volkes sehr gut verstehen und 
unterstützen. Ihre Unterstützung 
brachten auch der* Zentral vorstand 
der tschechoslowakischen Gewerk­

gedienst. Haralambos Tsipgotis, 
der ein in Sofia wohnhafter Grie­
che ist, und Rousnos Rousnidis, 
der griechischer Bürger ist und 
Bulgarien als Kaufmann besuchte, 
erfüllten- Aufträge des griechi­
schen Spionagedienstes.

In der Mitteilung der Staatsan­
waltschaft heißt es. daß bei der 
Festnahme der Spione viele sachli­
che Beweismittel eingezogen wur­
den: die gesammelten Angaben, 
Geheimschriftmitte), Deckadressen, 
schriftliche Anweisungen der aus­
ländischen Spionagezentren u. a. m.

Nach der Voruntersuchung ^er­
den die Angeklagten vor Gericht 
gesteht.

Am 27. und 28. August haben 
viele kommunistische und Arbeiter­
parteien in Erklärungen auf -die 
wichtige positive Bedeutung der 
sowjetisch-tschechoslowak .1 s c 'n e n 
Verhandlungen und des Treffens der 
Bruderparteien der sozialistischen 
Länder in Moskau verwiesen. An­
derer Natur sind Erklärungen aus 
Belgrad. Nur als Abkehr von den 
Klassenpositionen ist die Tatsache 
zu werten, daß zum Unterschied 
von den anderen .kommunistischen 
und Arbeiterparteien die Leitung 
des Bundes der Kommunisten Ju­
goslawiens weiterhin die reVisio- 
nistischeixKräfte in der CSSR aktiv 
unterstützt die mit der Reaktion 
konform sind.

Aus allen Teilen unseres Landes 
kommen in diesen Tagen Nachrich­
ten. daß die Sowjetmenschen die 
gemeinsame Linie des ZK der 
KPdSU, der Sowjetregierung und 
der sozialistischen Bruderländer 
zum Schutz des Sozialismus in der 
Tschechoslowakei rückhaltlos bil­
ligen. Das Sowjetvolk , gibt der 
Gewißheit Ausdruck, daß die so­
wjetisch-tschechoslowakischen Ver­
handlungen dazu beitragen, diese 
Linie erfolgreich zu verwirklichen, 
die sowjetisch-tschechoslowaki­
schen Beziehungen weiter zu ent­
wickeln und die Positionen des 
Sozialismus in der Welt zu festi- 

schaften und andere öffentliche 
Organisationen zum Ausdruck.

Der Militärrat beim Verteidi-, 
gur.gsminister der CSSR und die 
Politische Hauptverwaltung der 
tschechoslowakischen Volksarmee 
riefen alle Militärangehörigen auf, 
auch künftighin die Befehle des 
Oberbefehlshabers, des Präsidenten 
Svoboda, zu erfüllen.

Die Reaktionäre haben aber die 
Waffen nicht abgelegt. Sie setzen 
ihre Ausschreitungen gegen die so­
zialistische Ordnung fort und füh-j 
ren ihre Wühltätigkeit weiter durch. 
Dies geht aus den von illegalen 
Sendern verbreiteten Erklärung :n 
hervor, die die jüngsten Beschlüs­
se einer rechtswidrigen Zusammen­
rottung unterstützen, die sich als 
„XIV. Parteitag" erklärte. Dies 
goht ebenfalls aus einzelnen An- 
sprachen hervor, die gegen das 
Kommunique über die Moskauer 
Verhandlungen zwischen den so­
wjetischen und tschechoslowaki­
schen Staatsleitern gerichtet sind.

Mordanschlag auf 
den USA-Botschafter

WASHINGTON. Auf den USA- 
Botschafter in Guatemala John 
Gordon Mein wurde ein At­
tentat verübt, bei dem Mein umge­
kommen ist. Der Vertreter des Sta­
te Dcpartemens McCloskey erklärte, 
daß State Departement werde von 
der guatemaltekischen Regierung 
eine sorgfältige Untersuchung der 
Umstände fordern, unter denen der 
amerikanische Botschafter getötet 
wurde.

(TASS)

BUDAPEST. Die Ungarische 
Sozialistische Arbeiterpartei 

und unser ganzes Volk, die um das 
.Schicksal der brüderlichen Tsche­
choslowakei und den Frieden in 
Europa besorgt sind, nahmen ein­
mütig und mit völliger Unterstüt­
zung das Kommunique über die 
sowietisch-tschechoslowaki s c b em 
Verhandlungen auf, in dem sic, mit 
vollem Grund eine Plattform für 
die politische Regelung sehen, 
schreibt in ihrem Leitartikel die 
Zeitung „Nepszabadsag", Der 
Geist dieses Kommuniques ent­
spricht jenen Prinzipien, an die wir 
uns in der tschechoslowakischen 
Frage halten und die wir in den 
letzten acht Monaten konsequent 
vertraten.

ROM. Die antikommunisti­
sche und antisowjetisene 

Hetzkampagne, die in diesen Ta­
gen in Italien im Zusammenhang 
mit den Ereignissen in der Tsche­
choslowakei durchgeführt wird, 
ist darauf gerichtet, die weitere 
Verstärkung bei der Durchführung 
der NATO-Linie im Rahmen der ita­
lienischen Außenpolitik zu erreichen, 
erklärte der kommunistische Sena­
tor Mauro Scossimarro' in seiner 
Rede, die er in der Auswärtigen 
Senatskommission hielt. Er beton­
te unter anderem, daß das italieni­
sche Parlament bereits einen Ver­
such unternimmt, um den Beschluß 
über die Unterzeichnung des Atom­
waffensperrvertrages durch Italien 
zu ändern.

PNOM PENH. In Pnom
Penn wurden die Protestno­

ten des kambodschanischen Außen­
ministeriums an die USA-Regie­
rung und die Saigoner Behörden 
anläßlich eines neuen verbrecheri­
schen Eindrangs der amerikani­
schen und Saigoner Soldaten auf 
das kambodschanische Territorium 
veröffentlicht. Am 4. August be­
schossen diese Truppen im Raum 
des Dorfes Tschipti (Provinz Ta­
keo) eine Gruppe von Bauern und 
verwundeten tödlich einen Bauern. 
Der Verwundete wurde auf das 
Territorium Südvietnams wegge­
tragen. ,

Die kambodschanische Regie- f 
rung protestiert entschieden gegen 
diesen Aggressionsakt und for­
dert den aggressiven Handlungen 
ein Ende zu setzen.

LONDON. Die auf der Grund­
lage des gegenseitigen Vor­

teils gebaute Handels- und wirt­
schaftliche Zusammenarbeit zwi- | 
sehen Großbritannien und der So­
wjetunion entwickelt sich erfolg­
reich. Einen neuen Auftrag über die 
Lieferung von Ausrüstungen für 
Aufbereitungsfabriken (Wert 250000 
Pfund Sterling) erhielt die Maschi­
nenbaufirma „Devy and United 
Engineering Company Limited". 
Sie gehört der Industriegruppe 
Devy Ashmore an, die die AuP- 
träge der Sowjetunion über die 
Lieferung verschiedener Ausrüstun­
gen für fast 5 Millionen Pfund 
Sterling erfüllt

Führender Kolchos und sein Vorsitzender
Da weist er mit ausgestreckter 

Hand über das wogende Getreide­
feld. als wolle er sagen: „Seht, 
Menschen, das ist unserer Hände 
Werk!” Stolz und Freude erfüllt 
seine Brust. Und obzwar sich die 
Erntezeit alle Jahre von neuem 
wiederholt, schlägt das Herz doch 
jedesmal höher. Er weiß, wieviel 
Mühe und Sörgen die jetzt im 
Wind rauschenden Ähren dem 
Bauern kosten.

Ja, Alexander Quindt. der Vorsit­
zende des Kolchos „Krasny pa­
char'', hat allen Grund, auf die 
Arbeit der Kolchosbauern stolz 
zu sein. Die Ernte - ist auch in 
diesem Jahr nicht schlecht, und 
wenn die Landwirte gedachten, ih­
ren Fünfjahrplan im Getqsidever- 
kauf in vier Jahren zu erfüllen, so 
sind sie nach gründlicher Überle­
gung zum Entschluß gekommen, es 
schon in diesem Jahr schaffen zu 
können. Das ist ihr Beitrag zu Eh­
ren des 100. Geburtstags W. 1. Le­
nins und des 50. Jahrestages So­
wjetkasachstans.

Und was weiter? Vielleicht die 
Hände in den Schoß legen? Nein. 
Müßigfcelt ist unseren Menschen

nicht eigen, auch Quindt und allen 
Kolchosbauern nicht. Die Ern­
tcarbeiten sind noch im Gange, 
aber schon wird um die zukünftige 
Ernte gestritten. Tag und Nacht 
wird Hcrbstackcr gepflügt, die 
Reinbrachcfcldcr sind rein von Un­
kraut. Gleichzeitig noch eins: das 
Vieh wird für den Winter mit Fut­
ter versorgt. In der Beschaffung 
von Rauhfutter nimmt der Kolchos 
„Krasny pachar“ den ersten Platz 
im Rayon Martuk und im Gebiet 
Aktjubinsk ein und’ist Inhaber der 
Roten Wanderfahne des Rayons.

In den 30er Jahren absolvierte 
Alexander Quindt das landwirt­
schaftliche Technikum. Von Beruf 
ist er Agronom, hat aber verschie­
dene Pasten bekleidet, war auch 
stellvertretender Vorsitzender des 
Rayonvollzugskomitees in Martuk. 
Alexander Quindt ist be­

müht, seine theoretischen Kenntnis­
se und praktischen Erfahrungen 
anderen zu übermitteln. Er steht 
mit den fortschrittlichsten Sowcho­
sen und, Kolchosen des Gebiets im 
engsten Kontakt. Denen, die Zu­
rückbleiben. leistet er Hilfe. Regen 
Briefwechsel führt der Vorsitzende 
mit vielen Spezialisten der Land,

wirtschaft in Kasachstan und au­
ßerhalb der Republik. Er findet 
Zeit, auf alle Fragen zu antworten.

...Eines Tages schlug man dem 
Agronomen Alexander Quindt vor, 
dem rückständigen Kolchos „Kras- 
ny pachar" unter die Arme zu grei­
fen. Er nahm sich der Sache mit 
allem Ernst an. Die Kolchosbau­
ern bemerktem bald seinen Eifer 
und wählten ihn zum Vorsitzenden. 
Damals brachte die Wirtschaft 
noch keinen Gewinn ein. Es gab 
so manche schlaflose Nacht, hefti­
ge Zusammenstöße mit Menschen, 
di? gedachten, mit der Schnaps- 
flasche und Schmeicheleien den 
neuen Vorsitzenden „in die Tasche 
zu stecken". Es vergingen Jahre, 
bis die Wirtschaft Gewinn a'osa- 
werfen begann.

Die Sorge um den Menschen ist 
für Alexander Quindt eine heilige 
Pflicht. Wahrscheinlich kehrten des­
halb die Menschen, die einstmals 
den Kolchos verlassen hatten, we­
der zurück. Überhaupt hat sich dt 
Kolchosfamilie vergrößert und ge­
festigt Der Kolchos selbst wurde 
zu einer der besten Wirtschaften 
des Gebiete,

Die Einkünfte wachsen von 
Jahr zu Jahr, immer höher ste:gt 
der Verdienst der Kolchosbauern. 
Die Kolchossiedlungen haben in 
kurzer Zeit ihr Antlitz geändert. 
Alle Kolchosbauern besitzen wohl­
eingerichtete Eigenheime, aqs 3—4 
Zimmern, die vorwiegend in den 
letzten Jahrene gebaut wurden. 
Selbstverständlich gibt es einen 
großen Klub, wo verschiedene 
Laienkunstzirkel tätig sind, eine 
Bibliothek mit reicher Bücheraus­
wahl zur Verfügung steht. Quindt 
selbst ist ein großer Liebhaber der 
Laienkunst und nimmt selbst ak­
tiven Anteil daran. Das mannig­
faltige Programm findet in den 
Dörfern des Rayons, die von den 
Laienkünstlern besucht werden, 
stets großen Beifall. Auch als Mit­
glied der Gesellschaft „Snanije“ 
steht Quindt seinen Mann, tritt vor 
den Kolchosbauern mit interes­
santen Vorträgen auf.

Acht Jahre steht Alexander 
Quindt an der Spitze der Wirt­
schaft. Seine Arbeit wurde hoch 
eingeschätzt. Seine Brust schmük- 
ken der Orden des Roten Arbrits- 
banners und Medaillen.

D. NEUWIRT 
UNSER BILD: Alexander Quindt

Gebiet Aktjubinsk

HANOI. FLA-Einheiten der 
Demokratischen Republik- 

Vietnam schossen über Hanoi ein. 
amerikanisches unbemanntes Auf­
klärungsflugzeug ab, berichtet die 
Vietnamesische Nachrichtenagen­
tur. Das ist das 3 120. Flugzeug des 
Gegners, das über dem Territorium 
der DRV vernichtet wurde.

'TOKIO. Der XII. Internationa-.
■ le Genetikerkongreß wurde 

in Tokio abgeschlossen. An diesem 
Kongreß nahmen fast 2000 Wis­
senschaftler aus 48 Ländern, dar­
unter aus der Sowjetunion, teil Die 
Kongreßteilnehmer hörten sich 
mehr als 7Ö0 Referate über ver­
schiedene Probleme der modernen 
Genetik an.

Getre.de


Dem großen Lenindatum
Jljas OMAROW, 

Minister für Kultur der Kasachischen SSR
Im scliöpferlschen Leben Kasach­

stans finden gegenwärtig viele in­
teressante Ereignisse statt. Da 
sind, zum Beispiel, die ersten ge­
meinsamen Bühnenautführungen 
der russischen und kasachischen 
Truppe „Die Wolokolamsker 
Chaussee” im Scmlpalatinskcr 
Schauspielhaus, „Amangeldy” — 
in Karaganda. Aufführungen, wo 
die Rollen der Kasachen von den 
Schauspielern der nationalen Thea­
ter uno die der Russen von russi­
schen Künstlern gespielt werden. 
Nebenbei sei bemerkt, daß Aman­
geldy'' in der Inszenierung der Ka- 
ragandaer gegenwärtig zur Be­
werbung um den Staatspreis der 
Kasachischen SSR vorgeschlagen 
wurde.

Oder das wertvolle Experiment 
unserer Chorkapelle —■ die Verto­
nung a' capella der Volkslieder.

Zu einem großen Fest wurde die 
Geburt des ersten uigurischen Bal­
letts „Tschintamur Alachtum" von 
K. Kushainjarow. eines Balletts, 
das über den Kampf des uiguri­
schen Volkes für seine Unabhän­
gigkeit berichtet.

Jedech Ist jedes dieser Ereignis­
se natürlich nur ein Meilenstein für 

die Vorbereitung zur Feier des 100. 
Geburtstages Wladimir Iljitsch Le­
nins. Dieses bedeutende Datum 
muß so begangen werden, daß man 
das Recht hat, Iljitsch zu rappor­
tieren: Unsere Kunst Ist stets in 
Bereitschaft Nr. I. Ist Immer be­
reit, jeglichem Versuch, eine Ide- 
olog'sche Diversion gegen unser 
Land zu unternehmen, zu widerste­
hen.

Erinnern Sie sich bei Majakow­
ski:

„Ich
säubere mich

unter Lenins Sonne, 
um in der Revolution

denn vorwärts zu schwimmen."

So müssen wir auch jetzt „wel- 
terschwimmen", vollständig ge­
säubert von den „Muscheln" des 
Subjektivismus, von Kritt e 1 e I, 
Kricchertum vor anderen, mit Ver­
laub zu sagen, „Vorbildern".

Gerade deshalb hat das Mini­
sterium für Kultur Kasachstans Ins­
besondere eine genaue Ordnung 
der Bestätigung des Repertoires 
festgesetzt. Es wird vom Hauptre­
gisseur, dem künstlerischen Rat 
und der Versammlung des schöpfe­

rischen Kollektivs vorbereitet. Der 
Spielplan wird an Ort und Stelle 
zusammen mit den Parteiorganen 
erörtert und vom Ministerium be­
stätigt. Dabei sind wir gegen das 
Administrieren. Als sich zum Bei­
spiel im Gebiet Urnlsk ein admini­
strativer Druck auf das Kollektiv 
des Theaters bemerkbar machte, 
jiaben das Ministerium und das 
Gcbietsparteikomitcc schnell die 
entsprechenden Maßnahmen ge­
troffen. Andererseits waren wir 
gezwungen, mit den Genossen aus 
dem Pawlodarer Theater ernst zu 
sprechen, nebenbei bemerkt, ein 
Theater, das nicht nur in der Re­
publik, sondern im ganzen Land 
angesehen ist.

Ess müßte darßber gesprochen 
werden, daß gegenüber der Leitung 
schöpferischer Organisation kein 
Hochmut zulässig ist. Und die Ge­
nossen haben uns verstanden.

Das gibt die Möglichkeit, die be­
rüchtigte Jagd nach Gewinn auf 
Kosten der Ideologie und der 
künstlerischen Wahrheit, wie es 
früher vorkam, auszuschließen. 
Manche Leiter der Schauspielhäu­
ser sind bereit, auf eine ideologisch 
erleichterte, aber dafür spannende 

„Ration" übtrzugehen. Doch das 
wird zu nichts anderem als zur 
geistigen Distrophie führen. So 
was paßt für uns durchaus nicht.

Riesige Aufmerksamkeit schen­
ken wir jetzt der Propaganda der 
Kunst, Ihrer besten Vorbilder. Und 
das halten wir für die Pflicht eines 
Jeden Künstlers, die gleichberech­
tigt mit seinem Schaffen ist. Die­
jenigen Kollektive, die das nicht 
als eine Kampagne aufgefaßt ha­
ben, sondern cs als Ihre tagtägli­
che und ehrenhafte Pflicht ansehen, 
haben schon jetzt einen bedeuten­
den Zuwachs der Zuschauer nr- 
relclit. Das bezieht sich auf dos 
Theater und die Philharmonie In 
Karaganda, auf die Koktschetawer 
Philharmonie, auf das Kollektiv 
des Kasadiisdien Akademischen 
M.-Auesow-Theatcrs, auf die Phil­
harmonie In Ust-Kamenogorsk. In 
diesem Jahr hat sich die Besucher­
zahl in vier Monaten in den Schau­
spielhäusern um 19 und in den 
Konzertsälen um 13 Prozent ver­
größert. Und das sind keine kleinen 
Ziffern.

Ich weiß, daß Ich In diesem kur­
zen Artikel noch über vieles nicht 
gesprochen habe. Doch ist für uns 
diese oft unbemerkbarc, aber sehr 
wlditige Arbeit eines der Haupt­
momente zur Vorbereitung der Ge­
burtstagsfeier des Führers der 
Völker.

(Aus „Sowjetskaja kultura“)

Sie kennt ihre Leser
Am Nachmittag kam Ich mit 

dem Bus in Usch-Tjube, einem gro­
ßen grünen Dorf des Engels-Sow­
chos, Rayon Uljanowsk!, an. Die 
netten weißen Häuschen versteck­
ten sich in dichtem Laub der Bäu­
me. Molno Reisegefährtin zeigte 
auf ein Gebäude und sagte: „Hier 
ist die Verwaltung unseres Sow­
chos und die Dorfbibllothck". 
Nach einem kurzen Gespräch mit 
dem Sekretär der Komsomolorga­
nisation ging Ich In die Bibliothek. 
Sic befindet sich in einem Zimmer 
und zählt 9500 Bücher, davon etwa 
200 in deutscher Sprache. Hier ist 
Stille und Ordnung. Die Bücher 
stehen in langen Regalen und sind 
thematisch geordnet: „Landwirt­
schaft”, „Viehzucht”, „Technik”, 
„Sowjetische Schriftsteller", „Deut­
sche Literatur”. Diese Regale neh­
men den größten Teil des Raumes 
ein. Gleich beim Eingang fällt der 
Blick- auf die Schautafeln „Neue 
Bücher”, „Bücher in deutscher 
Sprache",. „Lenins Werke", „Bücher 

über Lenin“. An den Wänden ste­
hen Schautafeln, die dem 50. Kom- 
aomoljublläum, dem 100. Geburts­
tag Lenins, der Geschichte Kasach­
stans gewidmet sind. Hier findet 
man auch Empfehlungen der vor­
handenen Bücher zu jedem Thema. 
Die Bibliothek arbeitet nach einem 
Plan, In dem Literaturabende und 
I.cscrkoiiferenzen vorgesehen sind. 
Auf den Leserkonferenzen wurden 
Bücher „Rückkehr ins Leben” von 
Schoschmin und „Ein Menschen- 
schicksaT' von Scholochow be­
sprochen.

An der Arbeit der Bibliothek 
nehmen aktiven Anteil die Dorf1- 
Schullehrer Maria Naumowa, Lydia 
Woronowa, der Klubleiter Wolde- 
mar Wolf und der Komsomql- 
sekretär des Sowchos Maria Fe- 
dorenko. Fast alle Einwohner des 
Dorfes, Kinder und Erwachsene 
sind Leser der Bibliothek. Die ak­
tivsten Leser .sind die Geflügel­
wärterin Berta Lcbsack, die Käl­
berwärterin Berta Hass und der 
Zimmermann David . Becker. Wäh­
rend ich die Ausgestaltung der 
Bibliothek besah, erzählte mir die 
Bibliothekarin Valentina Konowa­
lowa, daß ihr der Geblctsbibliothck- 

fconekfor ständig neue Bürfrer zn- 
schlckt. In letzter Zeit fragen die 
Leser Immer öfter nach Lenins 
Werken und Büchern über das Le­
ben Lenins. Ich bemerkte, daß Va­
lentina Iwanowna etwas vorhat 
und fragte sie, ob ich sie nicht 
aufhalte. „Nichts Besonderes“, er­
klärte sie mir. „Eine Arbeiterin 
liegt im Krankenhaus und bittet, 
ihr etwas zum Lesen zu bringen“. 
Dabet fand sie schnell In der Kar­
tei die Karte der Kranken und ging 
zum Regal. Auf meine Frage: „Hat 
sie ein bestimmtes Buch bestellt?" 
antwortete sie: „Nein, aber ich 
weiß, was sie gern liest, heute 
bringe Ich ihr den „Leidensweg“ 
von Alexej Tolstoi. Das Buch wird 
ihr gefallen."

Valentina Iwanowna arbeitet 
hier schon 17 Jahre und kennt gut 
nicht nur ihre Arbeit, sondern auch 
den Geschmack Ihrer Leser.'

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda

Fünfjahrplan— 
noch in diesem 
Jahr

Schrittmacher 
guter Vorhaben

„Große Arbeit in der Steigerung der Ertragfähigkeit von Getreide 
und anderen landwirtschaltlichcn Kulturen wurde In den Gebieten 
Kustanal, Zellnograd, Koktschetaw, Nordkasachstan, Karaganda, Paw­
lodar und Ostkasachstan geleistet, was den Parteiorganisationen dieser 
Gebiete ermöglicht, die übernommenen Verpflichtungen im Getreidever­
kauf an den Staat noch im laufenden Jahr zu erfüllen."

(Aus dem Beschluß des VIII. Plenums des ZK der KP Kasachstans 
„über die Durchführung der Ernteeinbringung und die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf von Getreide und anderen 
Landwirtschaitsproduktcn an den Staat im Jahre 1968").

Ich traf mich mit dem Chefagro­
nomen, Mitglied des Partcikoini- 
tees des Sowchos „Sharkolski“, 
Gebiet Kustanai, Iwan Kunauskis. 
Das Ziel dieses Treffens war — zu 
erfahren, wie die Werktätigen ocs 
mitten in der Ernte stehenden 
Sowchos auf den Beschluß des 
VIII. Plenums des ZK der KP 
Kasachstans „Über die Durchfüh­
rung der Ernteeinbringung und die 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen im Verkauf von Ge­
treide und anderen Landwirt­
schaftsprodukten an den Staat :m 
Jahre 1968" reagierten. Mit wel­
chen Gedanken und Gefühlen gin­
gen die Getreidebauern des Sow­
chos an die Ernte?

„Wir traten in die gespannteste 
Schlußetappe der landwirtschaft­
lichen Arbeiten”, sagt I. Kunauskas.
Für die Werktätigen des Dorfes 

ist das eine Periode, in der die 
Bilanz der Jahresarbeit gezogen 
wird. Es ist- daher kein Zufall, daß 
den Fragen der Ernteeinbringang 
auf dem VIII. Plenum des ZK dsr 
KP Kasachstans solch eine große 
Bedeutung beigemessen wurde.

Für die Kommunisten unserer 
Parteiorganisation war das eine 
nochmalige Erinnerung daran, daß 
sie ein ernstes Examen vor der Par­
tei und dem Volk bestehen müssen. 
Davon, inwieweit wir die gestellte 
Aufgabe erfolgreich bewältigen, 
wird die Einschätzung der ganzen 
politischen Massenarbeit des Par­
teikomitees und der Grundparteior­
ganisationen abhängen. Wir sind 
verpflichtet, unsere Fähigkeit nicht 
in Worten zu bekunden, sondern 
die Beschlüsse des XXIII. Partei­
tags der KPdSU und der Plenen 
des ZK der KPdSU tatkräftig zu 
erfüllen.

Dieser Aufgabe war die Jüng­
ste Parleiversammlung unserer • 
Kommunisten gewidmet. Die Mit­
glieder und Mitgliedskandida'.en 
der Partei betonten dort, daß sie 
sich gut dessen bewußt sind, daß 
von acr erfolgreichen Erfüllung der 
Pläne des dritten Jahres des Fünf­
jahrplans das Schicksal der sozia­
listischen Verpflichtungen abhängt, 
die von unserem Kollektiv zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 
zum 50. Geburtstag der Kasachi­
schen SSR übernommen worden 
sind.

Die Lage in den Gebieten unse­
rer Republik analysierend, hob Ge­
nosse Kunajew In seinem Referat 
die Rolle und Bedeutung des Ge­
biets Kustanai und insbesondere 
unseres Rayons Fjodorowka in der 
Getreidebilanz des Landes hervor. 
Gleichzeitig wurde der Überzeu­
gung Ausdruck verliehen, daß die 
Kustanaier die übernommenen so­
zialistischen Verpflichtungen in 
Ehren erfüllen, an den Staat nicht 
weniger als 165 Millionen Pud Ge­
treide verkaufen und alle Kraft 
zur Erfüllung des Fünfjahrplans 
cinsetzen werden, indem sie an den 
Staat weitere 214 Millionen Pud 
Getreide liefern werden.

Der Anteil unseres Sowchos an 
dieser Zahl Ist auf den ersten 
Blick nicht groß. Ja natürlich, wenn 
man die Zahlen 214 und 2 ver­
gleicht. Diejetzte Zahl — das sind 
die Millionen Pud, die unserem 
Sowchos zum Abschluß des Fünf­
jahrplans fehlen. Die vorläufigen 
Berechnungen zeigen, daß diese 
Millionen schon In diesem Jahr in 
den Speichern der Heimat »e’n 
werden.

Wir haben keine schlechte Ern­

te erzielt. Vorläufig ergibt jeder 
Hektar über 20 Zentner. Unsere 
Saatfläche ist nicht gering — 
35 316 Hektar Getfcidekulturen, 
darunter 31 877 Hektar Weizen. 
Außerdem steht uns bevor, 4 038 
Hektar Mais zu Silo und 160 Hekt­
ar Kartoffeln einzubringen.

Werden wir die gestellte Auf­
gabe bewältigen können? Jawohl! 
Nach Berechnung unserer Mög­
lichkeiten beschlossen wir. daß 
auf den Feldern 130 Getreidekom­
bines arbeiten werden. Den tokaien 
Verhältnissen Rechnung tragend, 
ernten wir nur Im getrennten Ver­
fahren. Bei der Leistung einer 
Mähmaschine von 272 und eines 
Auflesers von 322 Hektar werden 
wir die Ernte im Laufe von 30 Ta­
gen abschließen.

Gegenwärtig ist es noch schwer 
zu sagen, unter welchen Witte­
rungsverhältnissen die ganze Ern­
te verlaufen wird. Man muß vor­
sorgen und sich auf allerlei Über­
raschungen gefaßt machen. Eine gu­
te Ernte zu erzielen ' ist noch we­
nig. Es gilt, dieselbe bei un­
günstiger Witterung verlustlos 
einzubringen. Wir gehen dabei von 
den Erfahrungen vergangener Jah­
re aus, nutzen jeden günstigen 
Moment, manövrieren mit der 
Technik, kontrollieren die Ente- 
qualität.

Das Wichtigste Ist jetzt das Tem­
po der Ernte. Die Tagesleistung 
soll beim Mähen nicht weniger a.s 
30 Hektar und beim Schwadendre­
schen — 15 Hektar betragen. Die 
Qualität muß dabei ohne Zweifel 
ausgezeichnet sein.

Dem Kampf gegen Getreidever­
luste messen wir von den ersten 
Erntetagen an eine riesige Bedeu­
tung bei. Zu diesem Zweck nahmen 
wir eine entsprechende Verteilung 
der Kommunisten vor. verstärkten 
die Gruppen für Volkskontroile, 
führten die Hermetislerung der 
Kombines durch.

Bei der Erntecinbringung ist die 
Statistik und Vorbereitung des Ge­
treides von großer Bedeutung. Zu 
dieser Arbeit sind bei uns in erster 
Linie die Spezialisten der Abteilun­
gen berufen. Noch vor dem Beginn 
der Erntceinbringung stellten 
wir vor den Agronomen der Abtei­
lung die Aufgabe, an die Getreide­
annahmestellen nur hochwertiges 
Getreide I. und II, Klasse zu lie­
fern.

Gegenwärtig wächst die Ar- 
beilsspannung auf allen Erntonb- 
schnitten mit jedem Tag an. Von 
großer Bedeutung unter diesen 
Verhältnissen ist eine richtige Or­
ganisation der Arbeit und des so­
zialistischen Wettbewerbs, die Sor­
ge um die kulturelle Betreuung der 
Schaffenden.

Unser Sowchos ist eine große 
Getreidewirtschaft. Er hat einen 
soliden Anteil an der Erzeugung 
und Beschaffung landwirtschaftli­
cher Produkte im Rayon. Im vol­
len Bewußtsein der Wichtigkeit 
ihrer Arbeit übernahmen die Werk­
tätigen des Sowchos die erhöhte 
Verpflichtung, zur Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen des 
ganzen Rayons einen würdigen Bei­
trag zu leisten. Sic erklärten, daß 
sie nicht nur den Fünfjahrplan 
schon in diesem Jahr erfüllen, son­
dern darüber hinaus weitere HO 000 
Zentner Getreide liefern und dabei 
über 3 Millionen Rubel Gewinn 
erzielen werden.

A. MÄRZ

Vor zwei Jahren kam in die Ka­
derabteilung der Grube namens Ko- 
stenko der demobilisierte Soldat 
Viktor Riß. Auf seiner Feldbluse 
glänzte das Abzeichen eines Ot- 
litschniks der politischen und Ge­
fechtsausbildung.

Viktor Riß wurde als Arbeiter 
im Abbaustreb angestellt. Der junge 
Kumpel befreundete sich bald mit 
den Brigademitgliedern. Von den 
ersten Tagen seiner Arbeit an 
zeigte er sich als aktiver Kom­
somolze und wurde bald darauf 
zutn Komsomolorganisator des För­
derabschnitts gewählt. Die Kom­
somolzen mit ihrem Leiter an der 
Spitze wurden zu Schrittmacher 
vieler guter Vorhaben. Sie traten 
als Initiatoren der Bewegung 
„Fünfjahrplan in 4 Jahren" auf. 
Im 'Klub der Kumpel organisier­
ten sie ein Museum des Kampf­
ruhms. Hier stellten sie einen 
Stand, gewidmet den Teilnehmern 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, auf. Eine Schautafel ist dem 
glorreichen Andenken an die Kom­
somolzen -Karagandas gewidmet,

die an der Front gefallen sind.
Riß kann nicht gleichgültig an 

müßigen Jungens vorübergehen. 
Er findet bestimmt für jeden eine 
Arbeit: das Feld der Fußballer 
ebnen, den Volleyballplatz mit 
Sand bestreuen usw. Er ist bemüht, 
die Jungens für etwas Ernstes zu 
interessieren.

Im Rayonkomsomolkomitee kennt 
man Viktor Riß gut. Ihm werden 
oft Aufträge erteilt. In der ar­
beitsfreien Zeit kommt er hierher, | 
um beliebige Hilfe zu erweisen.

„Führer der Jungens", so nennt 
man ihn hier. „Ein guter Kerll" •— 
so sprechen die Kumpel von ihm.

Unlängst wurde Viktor Riß als 
Kandidat in die Partei aufgenom­
men. In seinem Gesuch schreibt er:

.„Mein Lebensziel Ist—unermüd­
licher Dienst der Partei Lenins. 
Dazu bereitete ich mich in den Rei­
hen des Komsomol vor.“

W. BORGER 
Karaganda

Jedem
Einwohner 
der Stadt

TSCHIMKENT. Über 500 Jungen 
und Mädchen. Hausfrauen und 
Rentner, die in der Narimanow- 
Straßc wohnen, hatten Sich zum 
Vortrag des Sekretärs des Sfadt- 
partelkomitees Sh. B. Tynybajew 
über die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins versam­
melt. Er berichtete den Einwohnern 
des neuen Mikrorayons über den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins", über die Tätigkeit der Par­
tei- und Sowjetorganfsationcn der 
Stadt im Zusammenhang mit dem 
bedeutsamen Datum. Nach dem 
Vortrag wurde der Film „Lenin im 
Oktober" vorgeführt.

Das Stadtparteikomitee propa­
giert breit den Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins". Mit der Propagie­
rung dieses wichtigen Dokuments 
unter den Stadtbewohnern be­
schäftigen sich alle Mitglieder des 
Büros und andere leitende Mitar­
beiter des Stadtpartelkomitees. In­
den Klubs, auf Erholungsptätzsn, 
in den Wohnvierteln, in Privatge­
höften werden Besprechungen 
durchgeführt.

(KasTAG)

Sowjetische Bücher-Leniniana
Die Verleger. Polygraphisten, 

Mitarbeiter des Buchhandels berei­
ten sich auf ein würdiges' Be­
gehen des 100. Geburtstags von 
Wladimir Iljitsch Lenin vor. In 
den Jahren 1968—1970 werden über 
600, dem Jubiläum gewidmete Buch­
titel in einer Gesamtauflage von 
175 Millionen Exemplaren erschei­
nen, sagte dem TASS-Korrespon- 
denten der erste stellvertretende 
Vorsitzende des Pressekomitees 
beim Ministerrat der UdSSR 
W. S. Fomitschow.

In einer zusätzlichen Auflage 
werden die Gesammelten Werke 
W. I. Lenins in 55 Bänden, die Aus- 
gewählten Werke W. 1. Lenins in 
drei Bänden, solche Bücher wie 
„W. 1. Lenin über ideologische Ar­
beit", „Die Partei als leitende und 
lenkende Kraft des sozialistischen 
Staates und des kommunistischen 
Aufbaus", „Lenin über die Jugend” 
und „Lenin über die kommunisti­
sche Moral" hcrauskommen.

Das Institut für Marxismus-Leni­
nismus beim ZK der KPdSU und 
der Verlag für politische Literatur 
bcrollenclne 5bändigc Ausgabe von 
Memoiren über W. 1. Lenin vor. S:e 
enthält Erinnerungen von N. K. 
Krupskaja, A. I. Jelisarowa-Ulja- 
nowa, D. I. Uljanow. M. 1. Uljano­
wa, von namhaften Funktionären 
der Kommunistischen Partei und 
aktiven Teilnehmern der Arbeiter­
bewegung in Rußland, von Freun­
den und Mitstreitern W. I. Lenins. 
Erstmalig wird der gesamte Brief­
wechsel der Familie Uljanow er­
scheinen.

Zum Druck vorbereitet werden 
einige Ausgaben der Biographie 
von Wladimir Iljitsch. Der Vertag 
für politische Literatur'wird neue 
Ausgaben der wissenschaftlichen 
Biographie von W. I. Lenin in 
zwei Bänden und einen „Kurzen 
biographischen Abriß" herausbrin­
gen. Der Verlag „Molodaja gwar- 
dija" bereitet eine Biographie W. I. 
Lenins für die Jugend vor.

Ein besonderes Interesse wird 
das fotodökumentarische und künst­
lerisch-publizistische Album „W. 1. 
Lenin" darstellen, wo Illustrationen 
von Auszügen aus den Erinnerun­
gen an Wladimir Iljitsch begleitet 
werden.

Für den breitesten Leserkreis ist 
die Serie der dokumentarisch-künst­
lerischen Broschüren „Die Famlio 
Uljanow" gedacht.

Es wurde ein umfangreicher Plan 
zur Herausgabe von Literatur über 
die Erfolge der sowjetischen Wis­
senschaft, Technik und Wirtschaft 
erarbeitet, die im Ergebnis der 
Entwicklung unseres Landes auf 
dein von W. I. Lenin gewiesenen 
Wege erzielt worden sind.

Das Pressekomitee, der Künstler­
verband der UdSSR und das Kul- 
turministerium der UdSSR planen 
einen Wettbewerb für das beste 
Plakat über W. I. Lenin und die 
Tätigkeit der Kommunistischen 
Partei.

• * •
LENINGRAD. (TASS).Dio Lenin­

grader Journalisten beschlossen, 
eine chronikale Erzählung „Lenin 
im Smolny" zu schreiben und zur

Mitautorenschaft alte einzuladen, 
die helfen können, eine der markan­
testen Perioden im Leben und Wir­
ken Wladimir Iljitschs dokumenta­
risch wiederherzustellen.

Der 25. Oktober 1917 und der 10. 
März 1918 — zwischen diesen Da­
ten liegen 124 Tage. In diesen 
Tagen schrieb Wladimir Iljitsch 
über 500 Werke und Dokumente, 
darunter etwa 200 Artikel und 
Broschüren. Das historische Schick­
sal dieser Dokumente, das Schick­
sal der Leninschen Weisungen 
zu verfolgen — Ist eine der Auf­
gaben der dokumentarischen Chro­
nik.

Im Smolny kam Lenin mit Hun­
derten Menschen zusammen — mit 
seinen Mitstreitern in der Illegali­
tät, bei Arbeit im ZK der Par­
tei und in der Regierung, mit Ar­
beitern. Bauern, Rotgardisten, aus­
ländischen Delegierten. Die Be­
richte über die wichtigsten dieser 
Zusammenkünfte werden helfen, 
die Einfachheit. Größe und genia­
le Weitsicht Iljitsclis tiefer zu ver­
stehen.

In den 124 Tagen besuchte W. I. 
Lenin viele Fabriken und Werke. 
Die kollektive dokumentarische Er­
zählung wird über diese Fahrten, 
über die Betriebe und ihren heuti­
gen Alltag berichten.

Die Schöpfer der Chronik warten 
auf Briefe von allen, die Lenin in 
den historischen 124 Tagen gekannt 
haben, die die im Smolny gebore­
nen großen Ideen unmittelbar ver­
wirklichten und jetzt verwirklichen.

Eine halbe Million Jungen und 
Mädchen, die an den Universitäten 
und Hochschulen der UdSSR stu­
dieren, sind Mitglieder der wissen­
schaftlichen Studentcngesellschaf- 
ten und tragen zur Lösung kom­
plizierter Probleme der Wissen­
schaft und Produktion bei. Die 
sowjetischen Betriebe, Kolchose 
und Sowchose wenden sich gern 
an die wissenschaftlichen Studen­
tengesellschaften mit der Bitte, 
verschiedene Forschungen vorzu­
nehmen oder Entwurfsarbeiten 
auszuführen. Nach den von den 
Studenten der Polytechnischen 
Hochschule zu Kaunas (Litauische 
Republik) ausgearbeiteten Projek­
ten wurden mehr als 100 Kolchose 
und Sowchose elektrifiziert, sie­
ben Krankenhäuser, eine große 
Zahl von Wohn- und Verwaltungs­
gebäuden sowie einige Wanderer­
herbergen errichtet.

UNSER BILD: Litauische SSR. 
Polytechnische Hochschule zu Kau­
nas. Vorlesung an der Fakultät 
für Bauwesen.

(APN)

Zu tentn Foto: Th. Esau

Schule der 
ideologischen 
Stählung

Im Haus für politische Schu­
lung des Karagandaer Gebiets­
parteikomitees wurde ein 15- 
täglges Seminar für Propagan­
disten der Leninschen Philoso­
phie durchgeführt.

Am Seminar beteiligten sich 
164 Leiter der PoHtzlrkel und 
-schulen an den Gruben, Betrie­
ben, Werken und Neubauten von 
Karaganda, Temirtau, Saran, 
Abal und Schachtlnsk.

Mit großem Interesse hörten 
sich die Seminarteilnehmer me­
thodische Vorlesungen zu Fra-I 
gen der Philosophie, über die 
Kommunistische Partei der So­
wjetunion. über die Im Leben zu 
verwirklichenden Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU, 
über die Innen- und Außenpoli­
tik der Sowjetreg'.erung und die 
internationale Lage an.

Die Vorlesungen wurden von 
Pädagogen der Gesellschafts­
wissenschaften der Karagandaer 
Hochschulen und von Mitarbei­
tern des Gebietsparteikomitees 
gehalten.

Zum Abschluß des Seminars 
traten Propagandlsten auf. 
tauschten ihre Erfahrungen in 
der Propagandaarbclt aus und 
gaben praktische Vorschläge zur 
Besscrgcstaltung der Vorberei­
tung zum neuen Schuljahr im 
System der Parteischulung.

A. GLOTOWA 
Karaganda
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Das war und 

wird wieder sein
Bei den Studenten Ist es schon 

zu einer guten Tradition ge­
worden: bei der Erschließung der 
Reichtümer des Neulands, beim 
Aufbau des neuen Lebens zu hel­
fen. Tausende Wohnhäuser, Hun­
derte Schulen und Klubs sind in 
den letzten Jahren auf dem Neu­
land von Studentenhänden errichtet 
worden. Ganze Straßen und Sied­
lungen bekamen von den dankba­
ren Einwohnern den Namen „Slu- 
dentenstraße" oder „Studcntcnsicd- 
lung".

Jeder Empfang der Boten der 
Studentenjugend ist ein beidersei­
tiges Fest, ein Treffen guter und 
alter Freunde, die gemeinsame In­
teressen einander nahebrachtcn.

Vor 6 Jahren. 1962, hatten auf 
den Baustellen des Kustanaier Ge­
biets 1370 Studenten aus der Ukrai­
ne gearbeitet. In diesem Sommer 
beteiligten sich In den Rayons des 
Gebiets am Bau von Schulen und 
Wohnhäusern, Produktionswerkstät­
ten und Viehzuchtfarmen über 5 000 
Mann, die im Republikanischen 
Studententrupp der Ukraine ver­
eint waren.

Auf den Baustellen des Zelino- 
grader Gebiets arbeiteten 8 000 jun­
ge Menschen aus Moskau.

Die diesjährigen Gäste des Neu­
lands hatten Glück: Sie brauchten 
in den meisten Rayons nach Ihrer 
Ankunft die vorjährigen Objekte 
nicht fertigzubauen, weil sic schon 
fertig waren. Das Jahr 1967 war 
ein Jubiläumsjahr, das Neuland be­
reitet zum Geburtstag der Sowjet­

macht Geschenke vor und die Stu- 
dcnten-Vorgängor haben selbstver­
ständlich gewissenhaft geschallt.

Bauen ist das Schönste, was cs 
kn Loben gibt. Aus einer unförmi­
gen Masse von Sand, Ziegelstei­
nen, Brettern, Balken errichten die 
Studenten Bauten — das Ist ihre 
Spur auf Erden.

Während sic Häuser, Schulen, 
Klubs, Krankenhäuser hauen, füh­
ren die Studenten auch einen 
hartnäckigen Kampf um die Ernte. 
Denn jedes von Ihnen gebaute Haue 
— bedeutet geordnete, bequeme 
Lebensverhättnisse des Getreide- 
bauern, jeder von Studenten errich­
teter Klub, bedeutet gute Erholung 
des Getreldebauem.

Der Satz: „Die Studenten fah­
ren In die Ferien” verliert heute 
oft seinen Sinn. Arbeit — das Ist 
der Studentensommer. Und eine 
gesunde Erholung. Die Studenten 
fahren Im Sommer nicht nach Hau­
se — das Neuland, die Baustellen 
und Sowchose sind für viele von 
ihnen heimisch geworden. Für 
viele aus Kiew, Odessa, Mos­
kau. Alma-Ata... Wir sind Inter­
nationalisten. Eine Bestätigung da­
für ist die Tatsache, daß in diesem 
Jahr mit den Studenten unseres 
Landes Schulter an Schulter die 
Vertreter der studierenden Jugend 
der DDR, Ungarns, Polens, der

Tschechoslowakei. Bulgariens ar­
beiten. In einem Zug mit unseren 
Trupps kamen Studenten aus der 
Berliner Humboldt-Universität, aus 
den Universitäten und Hoehsehtilen 
von Halle, Eislcben, Lnblin— Eini­
ge von ihnen waren auf dem Neu­
land Im vorigen Jahr, und nun 
wehte ihnen der Wind der fernen 
Reisen wieder den Dutt der kasa­
chischen Steppen Ins zu.

Studenten—
Was führte Sie frier her? 

Wenn man sic danach zum ersten­
mal gefragt hätte, so hätten sie- 
geantwortet — die Romantik. 
Jetzt wissen sic, daß die Roman­
tik des Ncutandalltags mitunter 
sehr gewöhnlich, ja schwer und 
rauh ist.

Sic kommen aber immer wieder 
her. weil sic wissen: Nur hier 
kann man mit eigenen Händen ein 
Haus bauen, nur auf dem Neuland 
kann man erfahren, mit wem man 
zusammenlcbt, mit wem man stu­
diert, wem man sich in schwerem 
Augenblick anvertrauen kann.

Was fanden sie auf dem Neu­
land? Sie fanden gute Freunde. 
Musterwirtschaften und glückliche, 
lächelnde Gesichter der Menschen, 
für die sie bauen.

Man braucht daraus kein Hehl 
zu machen — es war verteufelt 
schwer. Doeh dann, auf den Bahn­
höfen Ihrer Heimatstädte, wo sic 
Im Herbst wieder elntreffon, 
träumt Jeder, daß Jahr möge 
schneller vergehen, damit man wie­
der in die den Neulandsteppen ent- 
gogenellendcn Züge einsteigen 
kann.

Lagerfeuer und Lieder, immer 
unerwartete, doch echte Verliebtheit 
in das Neuland. Das waren nicht 
nur Taten, sondern es war auch 
das Bekanntwerden mit einer neu­
en Welt, mit den Planeten „Neu­
land!“

In 
den 
Studenten­
bau­
trupps

Sechshundertclf Lehmziegcf täg­
lich stellte die Studentin des Be­
lorussischen Polytechnischen In­
stituts Marina Gontscharlk im Sow­
chos „Baturin", Rayon Tschapajew, 
her.

Die Studenten des Trupps „Ho­
rizont" des Minsker Radiotechni­
schen Instituts haben eine Brigade 
für Reparatur von Haushaltsgcgen- 
ständen organisiert. Die Hausfrau­
en des Sowchos ..Karauscnski", 
Rayon Furmanow, sind mit der 
Arbeit dieser Rcparaturbrig ide 
sehr zufrieden.

In den 40 Tagen ihrer Arbeit im 
Gebiet haben die belorussischen 
Studenten aus dem Furmanow- 
Dshanybck-Knstnlow-Tnipp „Bure- 
westnik" in ihrer Freizeit 18 Sport­
plätze und Stadions gebaut und 
eingerichtet, 12 Sputnik-Pionierla­
ger organisiert. Zusammen mit 
der örtlichen Dorfjugend gaben 
sic 60 Lalenkunstkonzcrtc. Es wur­
den mehrere Lektionen für die Vieh­
züchter veranstaltet

P. KRESTJANINOW 
Uralsk

So war cs Jedesmal, wenn der 
Grundstein zu einem neuen Haus 
in der NeUlandstcppc gelegt wurde 
— von jungen Händen, unter den 
sengenden Sonnenstrahlen. Schu­
len wuchsen empor, Menschen zo­
gen In neue Wohnungen, und die 
Jungen und Mädchen freuten sich 
— cs war ihnen so wohl ums Herz, 
daß die Menschen ihnen dankbar 
waren.

junge eavile

Ljuba Tschernjawskaja ist eine künftige Journalistin und studiert an 
der Kiewer Universität. Diese übermütige, nie verzagende Studentin wer­
den viele Werktätigen des Rayons Komsomolsk im Gebiet Kustanal noch 
lange nicht vergessen.Sie ließ hier nicht nur neue Gebäude, sondern auch 
Scherze, helles Lachen und Lieder zurück.

Dem Jubiläum

des Leninschen

Komsomol gewidmet

Bergtouren 
der Alpinisten

ALMA-ATA. (KasTAG). Aus 
Tadshikistan kehrten 33 Teilneh­
mer der Alpiniade des Kasachischen 
Repubbk-Alpinistenklubs zurück. 
Unter der Leitung des Sportmei­
sters J. W. Menshulin haben sie 
eine hervorragende Bergbesteigung 
im Pamir-Altaigebiet vollbracht. 
Die Gruppe des Ingenieurs Gennadi 
Wenkowsld erstieg den Gipfel 
„Samok” (Schloß) 5 400 Meter, im 
höchsten Schwierigkeitsgrad, in­
dem sie am nordwestlichen Hang 
eine 1700 Meter hohe Steilwand 
erkletterte.

Eine andere Gruppe, die der 
Ingenieur Stanislaw Bergmann 
führte, machte einen Erstaufstlcg 
auf den Gipfel „Bodchan", 6 300 
Meter im höchsten Schwierigkeits­
grad. wobei sic eine fast zwei Ki­
lometer hohe, senkrechte Wand 
überwand. Die Gruppe des Ust-Ka- 
menogorsker Ingenieurs Vltnli 
Baljutin erkletterte den Gipfel „Sa- 
charnaja golowa” („Zuckerkopf"). 
5970 Meter.

Der Dreher aus Karaganda. 
Sportmeister Juri Jushakow und 
sein Landsmann der Lehrer Anatoli 
Terechow führten die Gruppen, die 
die Gipfel „Tschaptar" an der nord­
westlichen Wand — dem höchsten 
Schwierigkeitsgrad — erstiegen. Die 
Kasachstaner haben mit Erfolg sol­
che Gipfel wie .Moskwa", „Kra- 
snaja Moskwa" nach dem höchsten 

I Schwierigkeitsgrad erklettert, —

Jugendliche 
auf der Suche

„Dem 50. Jahrestag des LKJV 
einen würdigen Empfang", unter 
dieser Devise wetteifern die Kom­
somolzen des Rayons.
. Unter den Komsomolzen-Jugend- 
br.igaden entfaltete sich der Wett­
bewerb um das Recht, mit Jubi­
läumsmedaillen und Gedenkwim­
peln des ZK des LKJV geehrt zu 
werden.

Die jungen Schafhirten Guija 
Abdrachmanowa aus dem Tokaseh- 
Bokin-Sowchos. Sachan Abdraimo- 
wa aus dem Sowchos „Drushba" 
sind Spitzenreiter Im jubiläums- 
jahr. Dutzende junger Arbeiter der 
Produktion wetteifern um den Ti­
tel „Bestarbeiter".

Im ganzen Rayon Ist Valentina 
Bykowa, Technologe der Nähfabrik 
und Sekretär der Komsomolorgani­
sation, gut bekannt. Die Komsomol­
zen dieses Betriebs haben eine gu­
te Sache begonnen, sie schreiben 
die Geschichte der heimatlichen 
Stadt, ihrer Fabrik und ihrer Kom­
somolorganisation.

Im September—Oktober dieses 
Jahres führen die Komsomolzen 
dieses Rayons eine Stafette der 
ruhmreichen Komsomolzentaten 
durch, Wie die Eröffnung des 
Denkmals einem der ersten Kom­
somolzen Kasachstans Bolattbek 
Otjiarew, Märsche zu den Stellen 
des revolutionären und Kampf­
ruhms des Rayons, Gebiets, der 
Republik... Es soll ein Festival der 
Laicnkunstkollektive, eine Woche 
des Buches, ein Filmfestival durch­
geführt, Parks angelegt, Alleen na­

Schulter 
an
Schulter

Mit sturem, bohrendem Blick 
schaut die Sonne auf die braun­
gebrannte Steppe. Ëè scheint, als 
sei sie In Ihrem Lauf stohenge- 
blleben. Wenn sie wenigstens ein 
bißchen weiterrücken würde!

Die Baugrube ging mannstief 
in die Erde. Emst und Kolja pla­
nieren den Boden zur Betonie­
rung.

Eine kurze Rast nach einer hal­
ben Stunde Arbedt. Man kann 
sieh etwas erholen und unterhal­
ten.

„Kolla! Trag aus Simonow 
vor", bittet Emst.

„Wart auf mich, ich komm 
zurück, 

aber warte sehr.
Warte, wenn der Regen fällt, 

grau und trüb und schwer.
Warte, wenn der Schneestjrm 

tobt, 
wenn der Sommer glüht...
Kolja Polkownttsohcnko rezi­

tiert leidenschaftlich die Verse 
seines Lieblingsdichters. Ernst 
hört sie russisch zum erstenmal. 
Bis Jetzt kannte er sic nur in 

mens des 50. Jahrestags des LKJV 
angepflanzt und das Stadion der 
Stadt fertiggebaut werden.

Vieles von dem Geplanten ist 
schon vollbracht. Sieben Museen 
und 28 Ecken des Kamplruhmcs 
sind eröffnet, die Trupps der „Ro­
ten Pfadfinder" haben 18 Märsche 
des Kampf- und Komsomolruhms 
organisiert, 119 Treffen mit den er­
sten Komsomolzen, den Helden des 
Großen Vaterländischen und des 
Bürgerkriegs, mit Helden der Ar­
beit haben stattgefunden. 665 Pio­
niere, die sich in 25 Klubs der 
„künftigen Komsomolzen" be­
schäftigten, sind jetzt den Reihen 
des LKJV beigetreten.

Die Komsomolzen der Gcrmin- 
Titow-Mittclschule Nr. 68 haben die 
ersten Komsomolzen des Dorfes 
Jcwdokia Kulik, Alexandra Ko­
lesnikowa, Grigori Krjukow, Piotr 
Sergejew und viele andere aufge­
sucht. Auch die Namen der ersten 
Kommunisten des Dorfes Kamenka 
Pjotr Petrowitsch Swistunow, Jegor 
Danilowitsch Luzcnko, Grigori Fjo­
dorowitsch Stepanow, Abdybek La- 
tynow, Iwan Fjodorowitsch Machi- 
nja wurden ausfindig gemacht.

Alle gesammelten Materialien, 
Fotos und Dokumente wurden dem 
Museum des „Kampfruhms" über­
geben, das auch zum Jubiläumsda­
tum eröffnet wird.

W. JAGER, 
Leiter der Organlsatlonsablci- 
lung des Rayonkomsomolkomi­
tees von Kaskelen

Gebiet Alma-Ata

Ausländische

Studenten

auf dem Neuland

deutscher Übersetzung. Kolja In­
teressiert sich seinerseits für 
Bertolt Brecht. Und Ernst er­
zählt...

Ein Wort russisch, das andere 
— deutsch. Macht nichts, man 
versteht einander doch.

-In einem Monat gemelnsamjr 
Arbeit sind die Jungs Freunde 
geworden.

• • •

..Studenten sind gékommsn’” 
— Die freudige Nachricht war 
In der Siedlung In aller Munde. 
In Urlt-zkoje war man schon ge­
wöhnt, Jedes Jahr Ende Juni 
Gäste aus der Ukraine aufzu­
nehmen. Ausländer abcr'empfl.ig 
man zum erstenmal.

Einen Monat lang schafften 
Schulter an Schulter die Char- 
kower Studenten mit den Studen­
ten der Polytechnischen Martln- 
Luther-Unlversltät Halle und der 
Ingenieurhochschule Eisleben.

Alexander Balabos. Komman­
deur des vereinigten Trupps 
„Sturm-68". gibt der Arbeit der 
deutschen Freunde eine hohe

Eine Schule mit 280 Plätzen baute der Studentenbautrupp „Hcurlka" 
von der Staatsuniversität der Stadt Tschernowizy. Die Jungs haben gut 
gebaut, und man wird an sie lange zurückdenken. Immerhin bauten sic 
für ihre Landsleute, davon spricht ja auch der Name der Siedlung „Kiew­
ski".

Das war eine wunderbare Zeit, und du wirst die Erinnerung an sic für 
Immer mit dir nehmen, Student. Nimm sic nur mit. Das Neuland ist reich 
an Romantik und schweren Wegen, es Ist reich an Steppenweltcn Sind 
Wärme der Herzen. Seine letzten Worte lauten: „Hab Dank, Studcntl Ei­
nen glücklichen Weg im Leben und—auf Wiedersehen!"

Fotos: V. Bondarcnko

Einschätzung. Ihm Imponiert 
sehr Ihre Organisiertheit. Sach­
lichkeit, Arbeltsllebe. Zwischen 
der Brigade der Charkower Ka- 
diophysiker und der Brigade 
der künftigen Ingenieure aus 
Halle entfaltete sich der soziali­
stischer Wettbewerb. Die Gä­
ste standen unseren Studenten In 
nichts nach. „Wir haben viel er­
fahren und viel gelernt“-, .sagt 
Anton Helmuth.

Hochaufgeschossen. semmel­
blond. eine Brille auf der fein- 
gebogenen . Nase. Das ist. der 
Truppskommandeur Karl-Heinz 
Maltzahn. Jetzt zieht er mit 
Ernst Edhalt Sperrwände. Ihre 
Bewegungen sind exakt und si­
cher. Man sicht, daß sie ihre 
Sache gut kennen.

Nach dem Mittagessen gehe 
loh mit Karl-Heinz beiseite, um 
mit ihm zu sprechen. Er erzählt 
über seine Eindrücke vom Neu­
land. Er hat die endlosem Step­
penwelten, die langen Wege, 
die Kafiachstaner Sonne, die 
Gastfreundschaft der örtlichen 
Einwohner llebgewonnen. Beson­
ders aber haben es Ihm das 
freundschaftliche Vertrauen und 
die Fürsorge angetan, weiche die 
hiesigen Freunde ihm und seinen 
Kameraden entgegenbrachten.

„Wir reisen Jetzt ab", sagte 
er beim Abschied. „Doch wir las­
sen hier nicht nur das von uns 
gebaute Krankenhaus, sondern’1 
auch einen Toll unserer Herzen 
zurück."

Grigori ZÜPA
Kustanal

Danke, 
Gardesergeant!

Ober dem Schießplatz strömte 
die glühende Luft. Vom kleinsten 
Windhauch wirbelten Staubwolken 
auf. Die Hitze wirkte drückend. 
Die Panzersoldaten, die auf den 
Schießplatz gekommen waren, um 
Übungen durchzu führen, lechzten 
nach Wasser. Eine erschlaffende 
Schwere drang in den Körper ein. 
„Schwer wird es uns heute wer­
den", dachte der Kommandeur des 
Zuges, der Gardesergeant Alexan­
der Sander. Begeisterte Worte kön­
nen jetzt den Soldaten keine Kräfte 
geben. Man brauchte ein persönli­
ches Beispiel.

Sander näherte sich dem Kompa­
nieführer.

„Genosse Oberleutnant! Erlauben 
Sie mir als erster diese Übung zu 
erfüllen.“

„Los!"
Der Motor heulte auf. Der Pan­

zer stürmte vorwärts. Der Kompa- 
nickommandeur wie übrigens auch 
die anderen Kämpfer folgten ihm 
mit den Blicken. In der Ferne er­
schien das erste Ziel — ein Pan­
zer des „Gegners". Da folgte ein 
kleiner Halt. Jeden Augenblick 
wird die Maschine von der Staub­
wolke überzogen und dann... Aber 
der Gardesergeant, der als Richt­
schütze wirkte, hatte das Ziel schon 
erfaßt. Der Schuß dröhnte. Im Mo­
dell des feindlichen Panzers klaffte 
ein Durchschuß.

Dann tauchten neue Ziele auf — 
eine Infanteriegruppe, ein reaktives 
Panzerabwehrgeschütz und ande­
re. Das Schießen auf jedes von 
ihnen erforderte Geschwindigkeit, 
Geschick, Genauigkeit der Hand­
lungen. Das Können des Kämpfers 
genügte. Er erfüllte die Obung mit 
„ausgezeichnet“. Sanders Beispiel 
begeisterte andere Panzersoldaten. 
Sic handelten tapfer und Sicher. 
Die überwiegende Mehrheit erzielte 
hohe Noten.

Alexanders Weg zur Höhe der 
Kampfmcistcrsehâft war schwer 
und dornig. Als der Kämpfer in 
die Einheit kam, ernannte ihn 
der Kommandeur zum Richtschüt­
zen des Panzers. Dieser Posten ist 
verantwortungsvoll. Aber Sander 
nahm die Ernennung ohne Begeiste­
rung auf. Dazu hatte er seine Grün­
de.

Vor der Einberufung in die Ar­
mee beendete Alexander acht 
Klassen. Die Eltern wollten, daß 
er sein Studium fortsetzte. Aber 
die Technik zog den Jungen an. Er 
begann als Schlösser für die Repa­
ratur der Automotoren Im Sowchos 
namens Lenin, Rayon Thälmann, 
Gebiet Karaganda zu arbeiten. 
Selbstvergessen „heilte" er die Mo­
toren. Von Tag zu Tag wuchs die 
Liebe zur Technik. Ohne Unterbre­
chung der Berufstätigkeit beendete 
Alexander Mechanisatorenkurse, 
setzte sich an die Hebel des Trak­
tors. Im Sowchos hatte er bald 
einen guten Namen. Der Mechani­
sator übererfüllte systematisch die 
Arbeitsnormen.

Die Zeit des Armeedienstes näher­
te sich. Mit Erregung dachte der 
Junge an den Tag. da auf seinen 
Schultern die Soldatenachselstücke 
liegen werden. Heimlich träumte 
er davon, zu den Panzertruppen, zu 
kommen. Sein Traum ging in Erfül­
lung. Es stellte sich aber heraus, 
daß er nicht an den Steuerhebel^ 
der furchteinflößenden Kampfma­
schine sitzen wird. Das rief Ver­
druß bei Ihm hervor. Die Enttäu­
schung des Kämpfers blieb dem 
Kommandeur nicht verborgen. Der 

Offizier lud den Soldaten in die 
Kanzlei ein und sprach warm und 
innig mit ihm.

„Merken Sie sich: Die Stärke des 
Panzers besteht in seiner Bewaff­
nung. Und diese Feuerkraft werden 
mit der Zeit Sie, der Richtschütze, 
regieren. Man hat Ihnen Vertrauen 
erwiesen. Man muß stolz darauf 
sein, dieses Vertrauen zu rechtferti­
gen.“ Lange unterhielten sie sich. 
Alexander betrachtete seinen Be­
ruf als Richtschütze mit neuen Au­
gen. »Das.ist sogar besser’, dach­
te er. .Ich' werde ein Richtschütze, 
aber bei Gelegenheit kann ich den 
Mechaniker-Fahrer ersetzen.“ Ihn 
beunruhigte nur, ob es ihm gelin­
gen werde, die Panzerwaffe gut zu 
beherrschen. „Zum Erfolg führt 
beharrliche Arbeit", sagte der Kom­
paniekommandeur. „Wenn sie auf 
Schwierigkeiten stoßen, wenden 
Sie sich an mich, an den Panzer­
kommandeur. an die erfahrenen 
Richtschützen."

Der Offizier hatte recht. Die gan­
ze Kompanie verfolgte das kämpfe­
rische Werden Sanders. Man war­
tete nicht, bis er um Hilfe bat. Die 
Kameraden kamen selbst zu ihm, 
warnten vor Fehlern, übermittelten 
ihm ihre Erfahrungen. Und Alexan­
der selbst zeigte einen beneidens­
werten Eifer. Er gab sich mit 
Planbcschäftigungen nicht zufrie« 
den, oft arbeitete er zusätzlich. Be­
sonders viel beschäftigte sich mit 
dem Richtschützen der Komman­
deur des Zuges, der Gardesergeant 
Nikolai Maximtschuk. Oft kam es 
vor, daß der Unterricht zu Ende 
war. aber sie eilten nicht in die 
Kaserne und begannen Wiederho­
lungstraining.

Anderthalb—zwei Monate später 
schoß Alexander aus der Panzer­
waffe ebensogut wie erfahrene 
Richtschützen.

Schon mehr als ein halbes Jahr 
kommandiert der Gardesergeant 
Sander erfolgreich seinen Zug. er­
zieht standhafte, ideologisch über­
zeugte Kämpfer. Er versteht es, 
einen Menschen auf den richtigen 
Weg zu führen.

tn der Erziehung der Menschen 
stützt sich A. Sander weitgehend 
auf die Öffentlichkeit. Er führt eine 
individuelle Arbeit mit den Unter­
gebenen durch.

Viel haben ihm die Gardeunter­
sergeanten Petrow, Nikitenko, der 
Gardesoldat Gerassimow und an­
dere zu verdanken. Es gab eine 
Zeit, da sic Im Lernen zurückblie­
ben. Disziplinverletzungen zulie­
ßen.

Der Komsomolze-Gardesergeant 
Sander half ihnen, sich eine hohe 
Meisterschaft, die notwendigen 
moralischen Kampfqualitäten anzu­
eignen.

Die Kämpfer des Zuges traten 
aktiv dem Kampf für ein würdiges 
Begehen des 50. Jahrestags Jes 
Leninschen Jugendverbands hei. 
Jeder übernahm hohe Verpflichtun­
gen. Der Zug im ganzen beschloß, 
den Namen eines Bestzuges zu 
erringen.

Jetzt, in der gespannten Zeit des 
Alltags, erfüllen die Panzersoldaten 
beharrlich Ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen. Den Ton im Wettbe­
werb gibt der Kommandeur, der 
Komsomolze Alexander Sander, an, 
der Flügelmann des Zuges.

E. BESSTSCHETNOW,
Major
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WETTBEWERB
Ab 1. September kannst Du die „FREUND­
SCHAFT“ für das Jahr

Als die einzige deutschsprachige 
Tageszeitung der Sowjetunion bietet 
die „FREUNDSCHAFT“ ihren Lesern

MELDUNGEN über Tagesgeschehen Im In- 
und Ausland

KOMMENTARE zu Themen der Politik, 
Wirtschaft, Kultur

REPORTAGEN aus allen Betällgungsberel- 
chen der Sowjetmenschen

LITERARISCHE BEITRÄGE der bekann­
testen sowjetdeutschen Autoren

NEUIGKEITEN aus Wissenschaft und
Technik

LESERBRIEFE aus allen Gebieten Kasach­
stans und der UdSSR

SONDERSEITEN für Kinder, Jugendliche 
und Frauen

ERFAHRUNGSAUSTAUSCH der Deutsch­
lehrer der Mittel- und Hochschulen

WOCHENENDAUSGABEN mit viel Unler- 
baltungsstoff, Humor und Satire

1969 abonnieren
Ab 2. Halbjahr 1968 bringt 
sie regelmäßig SONDE RS Ei TEN, 
die dem Leben und Wirken 
W. 1. LENINS gewidmet sind.
Die „Freundschaft gehört 
in jedes Haus, wo 
Deutsch gesprochen oder 
gelernt wird!

DER BEZUGSPREIS FÜR EIN JAHR: 5 RU­
BEL 28 KOPEKEN 
FÜR EIN HALBJAHR _ 2.64 RUBEL, FÜR 
3 MONATE — 1,32 RUBEL, FÜR 1 MONAT — 
44 KOPEKEN1,

Verschiebe das 
nicht auf später! 
Sichere es schon in der 
ersten Septemberwoche, 
daß die „Freundschaft“ 
1969 5mal -wöchentlich 
bei Dir einkehrt.

ehrenamtlicher Verbreiter der
„Freundschaft“

Die „Freundschaft" führt jedes Jahr einen Wettbe­
werb unter ihren ehrenamtlichen Zeitungsverbreitern 
durch. Für die Sieger sind folgende Preise vorgesehen:

1. Prämie: Touristenreise an Bord eines komfor­
tablen Motorschiffes auf der Route Leningrad— 
Astrachan—Leningrad. In 22 Tagen legt das Schilf 
auf der Newa und den großen Seen des Nordwestens, â 
dem Wolga-Baltischen Kanal und von Rybinsk-^tjKf 
Astrachan auf der Wolga eine Strecke von 7 -»Ort 
Kilometer zurück. Die Reisenden besichtigen dh’- ' 
Stadt Lenins an der Newa. Jaroslawl, Gorki, Kasan. . 
Uljanowsk. Kuibyschew, Saratow, Wolgograd. Ast­
rachan und andere Städte an den malerischen 
Ufern des mächtigen Wolgastroms. /

für 1969
einzelnen Werken zeitgenössischer deutscher Schrift­
steller und Sammelbänden unserer sowjetdeutschen 
Dichter und Prosaiker besteht.

Auf Wunsch des Gewinners können die deutschen Bücher durch 
russische oder kasachische ersetzt werden.

Itermin der Einsendung der von den örtlichen Post- 
nuiispetschat“-Stellen beglaubigten Abonnements- 

Grundlage für die Zusammenfassung der 
Wettbewerbs dienen, ist der 1. Dezember

oder© 
Jisten, 
Ergebnisse
1968 (Datum «les Poststempels).

Leser 
über­
nehmen 
Werbe­
pflichten

In unserem Dorf AJdabul woh­
nen viele Sowjetdeutsche. 1969 
wird die „Freundschaft" wieder 
in jedes Haus einkehren. Dafür 
bürgen unsere Aktivisten und 
ehrenamtlichen Zeitungswerber.

G. BESEL

Gebiet Koktschetaw

Die Zeitung gefallt mir, weil 
ich auf ihren Selten alles lin­
den kann, was mich interessiert. 
Darum empfehle ich die Zeitung 
allen anderen und werde neue 
Leser werben.

Maria TRIPPEL
Ekibastus

Pflicht und Schuldigkeit eines 
jeden Lesers ist es, neue Leser 
für die „Freundschaft“ zu gewin­
nen, was ich auch an meiner neu­
en Arbeitsstelle machen werde.

Ich fordere alle Deutschlehrer 
der Republik auf, meinem Bei­
spiel zu folgen und die Werbe­
arbeit für die „Freundschaft" in 
den Schulen und unter den Ein­
wohnern in ihre Hände zu neh­
men.

E. MERTINS.
Deutschlehrer

Gebiet Alma-Ata

2. Prämie: Eine 25tägigc Touristenreise mit dem 
Touristenzug „Kasachstanez“. Die Fahrgäste dieses 
rollenden Erholungsheims besuchen die Haupt­
städte Aserbaldshans, Griisiens^uiul Armeniens, 
werden aber die meiste Zell 
kaukasischen Schwarzmecrki 
Reiseroute schließt die Stä< 
Gudauta. Adler, Sotschi und 
gograd ein.

3. Prämie: Eine 2Qläglge Erholongsreisè-^1 
Heldenstädte der Ukraine: 8 Tage in Kiew,"4 in 
Odessa und 
Schwarzmcerfj 
aus geht es auf

verbringen. Die 
itnml, Sochumi, 
Igldcustadt Wol­

in die
„<r^ j.'Krainc: o läge in ; naew. 4 in 
weitere 8 Tage in der ruhmreichen 

fesiung Sewa.stnpoU.5on Sewastopol 
auf eine Autoreise . dos Südufer der 

Krimhalbinsel entlang.
Jeder rr der50:;W»f/gjiplare der 

„Freundschaft" verbreitet (umgcréclliiét^auf ein Jahres- 

abonnemcntj>w irtiimil einer Kleihbibliothek deutscher 

Bücher^rämicrl, die aus .\Verkeii|-Äcutschcr Klassiker,

■ ' Auc&äfelAbonnierijnß für das IV. Quartal 1968 wird
■vbCi tlrr ’Byanzzichung des Wettbewerbs mit eingerechnet.

Wir bitten alle Teilnehmer des Wettbewerbs, uns die 
Listen, oder Nachrichten über den Gang der Werbung 
laufend einzusenden.

"Alle Werber, die uns ihre Adresse mitteilen, werden 
mit Werbematerial und Abonnementslisten beliefert.

r Wir erinnern daran, daß die Jahresbestellung wie üblich bis zam 
25. November möglich Ist.

Bestellungen auf die „Freundschaft“ werden- 
von allen Punkten der „Sojuspetschat'- und 
allen Postabteilungen der Sowjetunion an­
genommen.

DIE „FREUNDSCHAFT" IST IN DEN UNIONSKATALOG DER 
„SOJUSPETSC,HAT“ UNTER DEM INDEX 65414 EINGETRA­

GEN.
Über alle Fälle der Beschränkung oder Nichtan­

nahme von Bestellungen bitten wir unverzüglich 
die Redaktion der „Freundschaft" in Kenntnis zu 
setzen.

Unsere Anschrift: Zelinograd, Dom Sowjetow

Heute bringen wir die Touristennoti- ristenzug „Kasachstariez“, 
zen des ehrenamtlichen Verbreiters dei^Prels im Wettbewerb ehr 
„Freundschaft" Alexander Kulew. Urb Verbreiter unsörér Zeitu 
erzählt über seine Reise mit dcpi Toii- Jahr 1968 gewonntatJiat.

lie7 er als 
bfamtlicher 
Ig für das

„Viele Schüler unserer Schule ha­
ben sich mit der Zeitung .,Freund­
schaft- angefreundet. In den 
Deutschstunden wird sie als zu­
sätzlicher Lesestoff verwertet. In 
diesem Jahr werde ich ihnen diese 
Zeitung wieder zur Abonnicrung 
empfehlen", sagt Jakob Klassen aus 
Tal gar. ■ -

Leser über
ihre Zeitung

Die Tageszeitung „Freund­
schaft" bringt operative Mel­
dungen aus verschiedenen Le- 
bensbereic'nen und, was uns 
Deutschlehrern der Hochschule 
für Bauwesen besonders gefällt, 
viel über Bauwesen. Bautechnik. 
Gerade solche Texte suchen un­
sere Studenten.

Die „Freundschaft" Ist für den 
Deutschunterricht gut geeignet 
und wir werden sie unseren Stu­
denten empfehlen.

Elvira LEWITZKAJA, 
Hochschullehrerin

Odessa

In der „Freundschaft" werden 
öfters Äußerungen, Vorschläge 
und Bemerkungen Ihrer Leser 
veröffentlicht. Die Redaktion be­
müht sich also, die Interessen und 
Wünsche der Leser In Betracht 
zu ziehen.

Die „Freundschaft" ist. was 
Inhalt und Gestaltung belangt, 
gerade die Zeitung, die wir brau­
chen.

Wir Leser stellen immer größe­
re Forderungen an unsere Zei­
tung. Soll sie aber besser wer­
den, müssen wir selber an Ihrer 
Arbeit aktiv teilnehmen, öfter 
an sie schreiben und ihre aktive 
Verbreiter sein.

Die „Freundschaft" und das 
„Neue Leben" sind zwei ver­
schiedene Ausgaben, die einan­
der ergänzen, sich aber nicht 
wiederholen. Deshalb müßte je­
der beide abonnieren.

H. DUCKART 
Nowo-Donezk

„Ich bin überzeugt, daß man für 
die .Freundschaft" noch viele 
Abonnenten gewinnen kann", sagt 
Genosse Johannes Weiß, der zwei­
te Preisträger im Wettbewerb 
ehrenamtlicher Verbreiter d e 
„Freundschaft" im Jahre 1968

Gesicht mH 
■ zum Lachen

ihr 
Hier 
schon 
1969 
mehr sein, 
lieb, wenn die 
zu ernstes 
etwas mehr zum 
würde.

M<pLN
Kirgisische SSR

Wir haben In unserer Betriebs­
gruppe 10 Exemplare Ihrer 
„Freundschaft" abonniert. Wir 
lesen sie sehr ausführlich. Ob­
gleich die Zeitung wegen der 
großen Entfernung verspätet in 
meine Hände kommt, ist der 
Inhalt Immer aktuell.

G. RÖHRICHT 
Karl-Marx-Stadt 
DDR

Viele Neuigkeiten erfahre ich 
durch die „Freundschaft", aber 
bisweilen kommt es mir. vor, daß 
sie die Industrie und Großbau­
ten außer Acht läßt. Über das 
Entstehen der Traktorenwerke 
in Wolgograd und Tscheljabinsk 
wurden ganze Llteraturwe.-ke 
geschrieben. Der Bau des Trik- 
torenwerks In Pawlodar Ist für al­
le Kasachstancr ein erstrangiges 
Ereignis, aber wir müssen mit 
winzigen Informationen vorlieb- 
nehmen. Mehr und ausführlicher 
sollte die „Freundschaft" auch 
Ober den Bau des Aluminiumrie­
sen und der Erdölraffinerie In 
Pawlodar, über die neue Indu­
striestadt Jermak schreiben,

A. FRIESEN 
Gebiet Alma-Ata

“5.

Touristen tilgen ü-rJaüb 
’-ivdrtef jcjnc - ?panin'eh,ds 

durch die Slfidte des iKa 
' Höterni -iF'eni^er Wege 
. ;G'étre^i'cld^v/Scfm’j>.'o 
J öfi

te' .'jfili '-rpuehenät^' Fah 
ten. Berg'fehlte.,‘JF all d 
lumi/dieJnWwjlne Art

Städ-

dem spürt 
rbeit des 
sieht man 
die Welten 

sind.
auch,' 
des'-Hi 

Eina.

itadt nicht

Aufenthalt in Wol- 
Tat der legendären 
bewegt uns und 

die Seele hinein. Wäh- 
Krleges wurde sie ganz 
Ausländische Spezlail- 

man könne die 
mehr wiederherstel- 

। len. Sie rieten, die Ruinen als 
historisches Denkmal aufzube- 

I wahren und die Stadt an einem 
anderen Platz aufzubaucn. Doch 
an <jen Wiederaufbau des Boll­
werks an der Wolga ging das 
ganze Land heran. Davon zeu­
gen unter anderem die In den 
Straßen wachsenden nördlichen 
Edeltannen, Uraler Birken, Py- 
ramidalpappeln und südländi­
schen Katalpen. Das heutige 
Wolgograd zieht sich 80 Kilome­
ter das Wolgaufer entlang. Dort 
gibt es 130 große Lndustrleoe- 
trlebe.

Einen erschütternden Eindruck 
hinterläßt das Memorlalensem- 
ble auf dem Mamal-Hügel. Von 
allen Ecken und Enden der Welt 
strömen hierher Menschen, um 
das Andenken der gefallenen 
Kämpfer zu ehren...

Kislowodsk empfängt uns mit 
einer üppig wachsenden Ve­
getation. Die sich bergauf 
windenden krummen Gassen. 
Sanatorien — alles ist In Grün 
gebettet. Wir sehen blühen­
de Kastanien, kerzen gerade 
Pyramidalpappeln und Zypres­
sen. Jedes Fleckchen l«ind Ist 
hier liebevoll von Menschenhän­
den bestellt. Die Straßen sind mit 
Asphalt verkleidet und mit Stein, 
mauenn gegen Bergsturz ge­
schützt.

Der größte Reichtum der Stadt 
sind seine MlnefaJhellquellen. 
Hier gibt es Ihrer mehr als 100. 
Alljährlich erholen sich In den 
Heilstätten von Kislowodsk über 
200 000 Personen. Sie nehmen 
Schlammbäder, trinken Mineral­
wasser. In Verbindung mit er­
quickender Berghtft wirkt das 
auf das Nervensystem der Kran­
ken wohltuend.

Interessant war die Exkursion 
nach Pjatdgorèk, wo Lermontow 
die letzten Tage seines kurzen 
Lebens verbrachte.

Wir sind am Fuße des Ma- 
schuk. Von weitem sieht man 
schon nfesslve Pylonen. Nicht 
weit davon liegt eine Waldlich­
tung. auf der am 27. Juli 1841 
das Leben des Dichters ein jä­
hes Ende nahm. An der Stelle 
des Duells steht ein Mcinorlalooe- 
Usk.

Von den Kurorten des Kauka­
sus führte die Reise nach Baku, 

. die einer Gartenstadt gleicht.
Baku empfing uns mit trü­

bem Himmel und Sprühregen. 
Ungeachtet dessen war es in der 
Stadt schwül und heiß, überall 
roch cs kaum merklich nach 
Erdöl. .

Die ganze Hauptstadt Aser- 
baidshans taucht 1m Grün der 
Parks, Squares, Alleen unter.

Wir machen uns mit dem Platz 
der 26 Bakuer Kommissare Be­
kannt. Hier wurden 1920 Flote- 
tow, Schautnjan, Dshaparidse. 
Asisbekow bei gesetzt... Am Bru- 
dergrab steht ein Denkmal. In 
rotem Granit ist der Augenblick 
der. Erschießung der Kämpfer für 
die Errichtung der Sowjetmacht 
in Aserbaldshan verewigt.

An die Stadt grenzen die Erd­
ölfelder namens Lenin. Ein Wald 
von Bohrtürmen. Sie gehen -'n 
die Steppe, ins Meer hinaus und 
auf die schroffen Felsen hinauf. 
Seinerzeit widmete Sergej. Miro­
nowitsch Kirow der Entwicklung 
dieser Erdölfelder- sehr viel Mü­
he. Jetzt pumpt man hier das 
„schwarze Gold" aus einer Tiefe 
von 6 000 Meter.

Baku ist vom Berge aus. auf 
dem das Grüne Theater und das 
Kirow-Denkmal stehen, wiie auf 
der Handizu sehen. Es liegt In 
einem riesigen Amphitheater am 
Ufer und erstreckt sich auf 25 
Kilometer.

Die aserbaidshanische Haupt­
stadt nahm die Touristen aus den 
Steppen des brüderlichen Ka­
sachstan warm auf. .Am Abend 
lud man die Gäste zu einem Zir­
kusbesuch ein, wo Ihnen das Pro­
gramm „Arena der Freund­
schaft" dargeboten wurde. Ihre 
Gewandhelt und Meisterschaft 
führten Artisten aus Moskau. 
Berlin. Warschau, Prag. Buda­
pest. Ulan-Bator und anderen 
Städten vor.

Unterwegs haben sich alle an­
gefreundet: die Agronomin Nina 
Anochina und die Ökonomin 'He- 

lene Zechmeister aus Atbassar. 
die Formerin des Komsomol-Re- 
p.iraturwerks in Ak-Kul Elsa Mi­
chelis und die Buchhalterin der 
technischen Reparatursta t 1 o n 
Astrachanka Melitta Händel.

Den Tagesanbruch erleben wir 
ifntcrwegs. Der Zug fährt lang­
sam durch eine düstere Schlucht 
mit kahlen, leblosen Felsen. Un­
ten führt der Arax seine’ stürmi­
schen Wasser. In einigen Metern 
vom Waggon verläuft die Staats­
grenze der UdSSR mit Iran.

Am Mittag kommt der Zug in 
Jerewan an. Jerewan nimmt eine 
Fläche von 35 000 Hektar ein. 
Eigenartig ist die armenische 
Architektur: Säulen, Balkons In 
Nischen, Loggien, wundervolle 
Steinschnitzerei.

Jerewan wurde vom König Ar- 
glschti vor 2 750 Jahren ge­
gründet. Das ist die älteste Stadt 
auf dem Territorium der Sowjet­
union. Aus Anlaß des Jubiläums 
werdet in Jerewan am 18. Sep­
tember des laufenden Jahres 
Feierlichkeiten stattfinden.

Nachts war In den Bergen 
Schneegestöber. Am anderen 
Morgen lag der Schnee noch auf 
den Grünanlagen der Gärten. In 
den Schluchten rauschten die 
Bäche. Wir waren In Grusien.

Der Exkursionsführer Etere 
Grigoraschwlll erzählt uns über 
die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt. Tbilissi zieht sich _ längs 
den Ufern der Kura 45 Kilome­
ter' weit hin, während die Brei­
te der Stadt nur 4—5 Kilometer 
beträgt.

Der Wagen der Seilbahn 
bringt die Touristen auf -len 
Gipfel des Berges Mtazmtnda. 
Auf seiner flachen Höhe ist ein 
riesiger Park. Schattige Alleen 
führen zum Zoo. Sommerschau­
spielhaus. den Sportplätzen. Von 
der Höhe ist ganz Tbilissi, seine 
In das Grün der Anlagen und 
Gärten gebetteten, breiten Stra­
ßen. die Hochbauten in der bläu­
lichen Tiefe gut zu sehen. Jeder 
möchte diese wunderbare Stadt 
für immer Im Gedächtnis behal- ‘ 
ten.

Gagry. Die gabenrelchc Sonne 
läßt Ihre Strahlen auf Tausende 
Menschen, die baden und sich 
am Badestrand von der Sonne 
bräunen lassen, fließen. Die grü­
nen Wellen des Meeres küssen 
zärtlich den mit Uferklesel be­
deckten Strand. Auf den angren­
zenden Boulevards und tn den 
Parks — überall Palmen. Das 
Meer und die Palmen in Gagry 
sind voneinander nicht zu tren­
nen. ohne sie wäre es undenkbar, 
sich diesem märchenhafte Gegend 
vorzustellen.

Doch das Wichtigste Hegt 
noch vor uns. Das Ist die Perle 
des Kaukasus — der in wolken­
weiter Höhe liegende See Rlzza.

Hinter dem See glänzen die 
schneebedeckten Gipfel der 
Berge. Dort kann man sogar im 
Sommer Schl laufen. Und am 
See Ist es wunderbar warm.

Jeder ist bestrebt an den Ufern 
des Rlzza-Sees zu weilen, um für 
das ganze Leben die Erinnerung 
an diesen wunderbaren Ort mit­
zunehmen. Täglich kommen hier 
400—500 Autobusse mit Fahr­
gästen an. In nächster Zeit soll 
die Verbindung mit Hubschrau­
bern hergestellt werden.

Die Kurortzone Groß-Sotschi 
zieht sich an der Küste des Mee­
res 146 Kilometer lang hin. Hier 
befinden sich 140 Heilstätten. 
Dies ist das südlichste Gebiet 
der Russischen Föderation. Im 
vorigen Jahr haben In den Er­
holungsheimen und Sanatorien 
von Sotschi etwa 2 Millionen 
Menschen ihre Gesundheit ge­
stärkt. In den Jahren der Sowjet­
macht hat sich nach Angaben der 
Statistik jeder vierte Einwohner 
unseres Landes in SotscM erholt.

Das ganze Küstengebiet dar 
Kurortzone steht im Bau. Aus 
Plastik und Glas errichtet man 
hübsche und helle Gebäudeblocks 
für neue Heilstätten. Schauspiel­
häuser. Hotels. Zirkusse. Ein 
kühner Entwurf in Sotschi Ist. 
ein Restaurant „Brysgl" zu er­
richten. Das wird ein ganz riesi­
ges Schiff sein, dessen Heck das 
Ufer berührt, während der 
Rumpf über dem Meer auf den 
ihn tragenden Pfeilern schwe­
ben soll.

In einem der Stadtparks be­
findet sich die Allee der Freund­
schaft. In dieser Allee wachsen 
Magnolien, die von den Kosmo­
nauten Juri Gagarin. Valentina 
Mkolajcwa-Tereschkowa und an­
deren. von bekannten Persön­
lichkeiten. wie Todor Shiwkow. 
Maurice Thorez, Otto Grote­
wohl, Kllment Woroschilow und 
anderen gepflanzt wurden.

Schön und anziehend ist die 
Stadt Sotschi. Besonders wird 
man auf den Seebahnhof auf­
merksam. dessen Turmnadel in 
eine Höhe von 75 Metern ragt. 
Die Säle sind mit Kunsto.-na- 
ment ausgestattet. Die belebten 
Straßen dieser Stadt — .1er 
Unionsheilstätte' — bleiben fürs 
ganze Leben In Erinnerung.

A. KULEW

Gebiet Zelinograd

‘die 
Mttait' 
Stellt
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	Gratulationskarten

	Materielle Interessiertheit steigt

	Gegenseitige Hilfe—eine große Sache

	Sie stehen nicht abseits!


	Für die neue Ernte

	DAS FELD IST ABGERÄUMT

	WETTBEWERB

	Ab 1. September kannst Du die „FREUNDSCHAFT“ für das Jahr

	1969 abonnieren



